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Aſtrachan, 15. Dez. 27 Barken, welche mit 
Naphta⸗Abfällen und Petroleum gefüllt waren, ſind 
in Brand gerathen. Der Schaden iſt ungeheuer. 
Nur dem Umſtande, daß der Wind die Barken vom 
Ufer abtrieb, iſt es zuzuſchreiben, daß nicht die zahl⸗ 
reichen in der Nähe ankernden Schiffe gleichfalls in 
Brand geriethen. 

Krakau, 15. Dez. Wie „Kuryer Polski“ aus 
Warſchau erfährt, ſoll der Wiener Courierzug geſtern 

Nacht unweit Warſchau von Räubern überfallen 


Abg. Dr. Horwitz (freiſ.): Die Nothwendigkeit 
zu dem vorliegenden Geſetz iſt nicht nachgewieſen. 
Die Berliner Verhältniſſe können doch nicht für 
50 Mill. Deutſche maßgebend ſein. Zudem richtet 
jetzt die Sicherheitsbehörde ein wachſames Auge auf 
die fraglichen Zuſtände und iſt in Folge deſſen bereits 
einige Beſſerung derſelben erzielt. Die Caſerntrung 
der Proſtitution würde zu einem noch größeren Uebel 
werden. Wirkliche Beſſerung werden wir nur er⸗ 


worden ſein, welche eine in Sosnovice aufgegebene] zielen, wenn Jeder nach ſeinen Kräften beſtrebt iſt, 


Kaſſette mit Geld rauben wollten. Auf die Hilferufe 
des Begleitungsperſonals ergriffen die Räuber jedoch 
die Flucht. 


Deutſcher Reichstag. 
16. Sitzung vom 15. Dezember. 

Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Berathung 
des Geſetzentwurfs betreffend die Erſatzvertheilung. 

Abg. Rich ter (freil.): Ich bin nicht der An⸗ 
ſicht, daß dieſe kleine Militärvorlage in untrennbarem 
Zuſammenhange mit der großen ſtehe. Sie bezweckt 
lediglich eine zweckmäßigere Vertheilung des Erſatzes. 
Man muß das Prinzip der neuen Vertheilung con⸗ 
ſequent durchführen bis hinab zu den Kreiserſatz⸗ 
kommiſſionen. Das will man wohl auch, aber man 
hätte beſſer gethan, es in das Geſetz hinein zu ſchrei⸗ 
ben. Ich beantrage die Vorlage gleichfalls an die 
Militärcommiſſion zu verweiſen. 

Abg. v. d. Schulenburg⸗Beetzendorf 
(konſ.): Auch ich ſtimme den Grundlagen der Vorlage 
zu. Aermere Landestheile freilich müßten beſondere 
Berückſichtigung finden. Meine Freunde werden für 
die Vorlage ſtimmen. 5 

Bayriſcher Bundesbevollmächtigter Gen. 


a a g: 

Die Vertheilung der Rekruten in Bayern iſt laut 
Art. 4 des Geſetzes in Gemäßheit des Bündnißver⸗ 
trages und der Verfaſſung dem Könige von Bayern 
bez. dem bayriſchen Kriegsminiſterium vorbehalten. 

Abg. Moeller (u.⸗l.) ſtimmt der Verweiſung 
an die Commiſſion zu. 


Treuileelon. 
> Kleinaſiatiſche Skizzen. 


Aus dem Tagebuche eines Malers. 


Eine Vorſtellung im türkiſchen Theater zu 
Eski⸗Schehir. 
Von Oscar Meyer⸗Elbing. 
Eski⸗Schehir, im November 1892. 

Bum trara tihing — Bum bum trara bum bum. 
Eine türkiſche Muſikbande mit Pfeifen, großen Trom⸗ 
meln, Cinellen und noch nie geputzten Trompeten be⸗ 
waffnet, deren trommelfellerſchütternden Töne jedoch 
jede Concurrenz mit jenen hiſtoriſchen von Jericho 
aushalten können, durchzieht vom türkiſchen, griechiſchen 
und armeniſchen Janhagel und jämmerlich winſelnden 
räudigen Straßenkötern begleitet, die ſchmutzigen 
Gaſſen der Stadt des Meerſchaumes. 

Eine höchſt erfolgreiche und in den kleineren 
orientaliſchen Städten ſehr beliebte Ankündigungsart 
der Ankunſt einer Schauſpieltruppe, die ſelbſt Barnum, 
dem ſeligen Altmeiſter der Reklame, ein befriedigendes 
Lächeln abgelockt hätte. 

Rieſige buntſchreiende Plakate, die von den Haupt⸗ 
darſtellern getragen werden, verkünden der ſtaunenden 
Menge in kühn geſchwungenen türkiſchen Schriftzeichen 
ein vielverſprechendes Programm für den Abend: 

„Auftreten eines perſiſchen Schwertſchluckers und 
Magiers, ſowie eines indiſchen Schlangenbeſchwörers 
und engliſchen Pferdedreſſeurs. Der Spieler, Sitten⸗ 
gemälde in 10 Akten und 4 Verwandlungen aus der 
jüngſten Pariſer Vergangenheit und last, but not 
least, „Danse de ventre, ausgeführt von der ihrer 
berückenden Schönheit weit über die Grenzen ihres 
Vaterlandes hinaus berühmten Armenierin Takui.“ 

Wer hätte da widerſtehen können? 

Mit einem Billet, welches mir am Tage nach dem 
Eintreffen der das durch keine andere Ereigniſſe ge⸗ 
trübte Tagesgeſpräch bildenden Saltim-bonques und 

uſenſöhne von Kalmakam (Oberbürgermeiſter) zu 
einer Wohlthätigkeitsvorſtellung für die Armen Eski⸗ 
Schehirs gegen Erlegung einer Medjidié (ca. 4. Mk.) 
überſandt wurde, bewaffnet, trat ich meinen Weg 
nach den mit türkiſchen Fahnen, bunten Wimpeln und 
bunten Papierlappen geſchmückten Muſentempel an, 
deſſen zur Feier des Tages hellerleuchtete Rieſenſtall⸗ 

aternen, der ſonſt durch keinerlei Oellampen „ver⸗ 
deinkelten. Gaſſe, ſchon von weitem die Auſmerkſam⸗ 
eit 5 e ea 80 lenkte. N 
Vie es eben im Oriente üblich, hatte ſich die 
Dufiföande auf dem Balkon poftirt, von wo aus fie 
re herzerwelchenden Weiſen, die jedoch nach der 
ung der braven Türken von keiner europäiſchen 
1 Offapelle übertroffen werden könnten, erſchallen 
bieden; ein Gemiſch von abwechſelnden drei- und vier⸗ 
ertel Takten und ſabelhaſt ſalſchen Tönen, dieſelbſt 


von 


das Stttlichkeitsgeſühl zu heben. Die Commiſſion 
wird bei ihren Berathungen von der Frage ausgehen 
müſſen, ob eine geſetzliche Regelung der Materie noth⸗ 
wendig iſt, und ich hoffe, ſie wird dieſe Frage ver⸗ 
neinen. 

Geheimrath Lukas: Die im Prozeß Heinze 
hervorgetretenen Mißſtände ſind viel verbreiteter als 
man glaubt und angeſichts ihrer hat die Geſetzgebung 
die Pflicht, einzuſchreiten. Auf den Punkt der Straf⸗ 
verſchärfung legen die verbündeten Regierungen be⸗ 
ſonderes Gewicht, da ſie den Schlußſtein in dem Ge⸗ 
bäude des ganzen Geſetzes bilden. Es handelt ſich 
um ſittlich verkommene und verrohte Perſonen ohne 
Ehrgefühl. Es iſt Zeit, einzuſchreiten, und ſchreitet 
man eln, dann muß man wirkſame Mittel ergreifen, 
die ſich am Körper fühlbar machen. 

Abg. Rintelen (Ctr.): Die Beſtimmung über 
die Verbreitung und den Beſitz unzüchtiger Schriften 
und Bildwerke ſchießt weit über das Ziel hinaus. Es 
rechtfertigt ſich das Geſetz nicht aus dem Anlaß, 
ſondern aus den Mißſtänden. Die Macht der Kirche 
reicht hier nicht aus, der Staat muß repreſſiv ein⸗ 
greifen. Die Prügelſtrafe iſt für viele Fälle die ein⸗ 
zig richtige; die gegenwärtige Geſetzgebung reicht 
dazu nicht aus. Die Beſtimmung über den Ausſchluß 
der Oeffentlichkeit muß geſtrichen werden. 

Abg. Hahn (conſ.): Meine Freunde find bereit, 
ſich im großen Ganzen auf den Boden des Entwurfs 
f ſtellen. Nur in dem Punkte der im Geſetz ge⸗ 
tatteten Cajernirung find wir zum Theil abweichen⸗ 
der Meinung. Die Caſernirung würde im Volke eine 


Verwirrung der ſittlichen Anſchauungen herbeiführen.! 


den hölzernen löwenartigen Tiergeſtalten, die das 
Portal des Hotels Stambul erf oder vielmehr 
verunzierten, Magenbeſchwerden und Ohrenſchmerzen 
zu verurſachen ſchienen. 

Beim Betreten des zum Kunſttempel verwandten 
Hotels machte ſich ein höchſt unangenenehmer Ge⸗ 
ruch bemerkbar, der mit dem berühmten orientaliſchen 
Roſenöl auch nicht die entfernteſte Aehnlichkeit hatte. 

So kann das beſte Theater von der Welt ganz 
unverdtentermaßen in einen ſchlechten Gernch kommen. 

Ein Türke der zugleicher Zeit die herrlichen Etgen⸗ 
ſchaften eines Kapitaliſten und eines heißen Badedleners 


— Eski⸗Sch. hat bekanntlich heiße Bäder — 
vereinigte, ohne jedoch weder den einen noch 
den andern Beruf verfehlt zu haben, hockte mit 


übereinander geſchlagenen Beinen an der Kaſſe, um 
ſich den Vorſchuß nebſt den landesüblichen len 
1 nal Kati 155 fer nicht mit irdiſchen Glücks⸗ 
gütern geſegneten Künſtlern in ei 
Großmuth gewährt hatte. a 
„Mit feinem, jeſuitenhaftem Lächeln und gierigen 
Händen nahm er das Entree in Empfang, das an 
dieſer Stelle von den wenigen Bevorzugten, die nicht 
2 en & 1 Medjidié ver⸗ 
ehen waren, in Form von baaren Fünfzlaſterſtücken 
(= 1 Mark) auf dem Altare des i ſi 
bene gene wurde u Ausſicht ſtehenden 
och ſelten habe ich auf mei i iſ 
ler Seren en f meinen vielen Reiſen in 
geſicht geſehen, wie das dieſes Herrn i 
wie Ar ſic mit 7 zu nennen 19 55 Wbfcheng 
zun denn hinauf auf ſchmutzſtrotzender Stiege 
zum langentbehrten Genuſſe ein ialitäten⸗Vor⸗ 
del h fenen ſſ er Spezialitäten⸗Vor⸗ 
as Reſtauratlionszimmer im erſten und einzi 
zigen 
der Hotels war zum Theaterſaal umgewandelt 
Ein zahnloſes ſchmieriges Weib, im beſten Mannes 
alter ſtehend, zeigte uns mit widerwä ti rinſen 
den Weg zur Saalthüre. wa wee 


Erſtickender Tabaksqualm dringt uns entge 
nur mit Mühe bahnte uns en 8 
Hemdsärmeln den Weg zu den für uns dicht vor 
der Bühne reſervirten Plätzen. 

Da dieſelben jedoch leider bereits von mehreren 
alten Türken in Beſitz genommen waren, die trotz 
des Hinweiſes auf unſer mit 20 Ptaſtern bezahltes 
Recht nicht dazu bewogen werden konnten, uns Giaurs 
(Ungläubige, Chriſtenhunde) dieſelben einzuräumen, 
jo mußten wir es uns nolens volens am äußerſten 
Ende des Locals ſo bequem als möglich machen. 


Da noch keinerlei Anzeichen den Beginn der 
Repräſentation verkündeten, ſo hatte ich Muße genug, 
im Saale ein wenig Umſchau halten zu können. 
Das ca. 120 Perſonen faſſende, völlig ſchwarz ge⸗ 
räucherte Local, deſſen ehemals blendend weißer 
Plafond in einen ſchornſteinartigen Aufſatz ausläuft, 


lo unſympathiſches Jeſuiten⸗] P 


gefaßt werden. 

Abg. Pieſchel (n.⸗l.) erkennt die Nothwendigkeit 
geſetzgeberiſchen Vorgehens an, beſonders gegen die 
Zuhälter. 

Abg. Stadthagen (Soz.): Das Bedenklichſte 
am Prozeß Heinze war, daß die Polizei 13 Jahre 
zur Ermittelung des Mörders brauchte, und daß die 
Ermittelung nur möglich war mit Hilſe von Dirnen 
und Zuhälter. So lange die Proſtitution beſteht, 
werden Sie auch die Zuhälter nicht aus der Welt 
ſchaffen. Carſerniren Sie die Proftitution, fo er: 
reichen Sie nur, daß die armen Geſchöpfe in den 
Bordellen noch viel mehr ausgebeutet und körperlich 
und ſeeliſch ruinirt werden. Bei den Beſtrafungen 
wird es ebenſo gehen wie jetzt bel dem Kuppelei⸗ 
baragraphen : die Großen kommen mit kleinen Strafen 
fort, die Kleinen werden wegen beſonderer Rohheit 
mit harten Strafen und noch obenein mit Straf⸗ 
verſchärfungen belegt. Verbletet man anſtößige 
Schriften, dann muß man vor allen Dingen die 
Bibel verbieten. Der Begriff „beſondere Rohhett“ iſt 
ein ſehr dehnbarer. So lange wir Klaſſenjuſtlz 
. wird Vertrauen zu den Gerichten nicht wieder⸗ 

ren. 

Geheimrath Lenthe: Auf Grund amtlicher 
Auskunft des Senats muß ich beſtreiten, daß in 
Hamburg Bordelle ſind. Die Proſtituirten ſind ge⸗ 
nöthigt, in beſtimmten Straßen zu wohnen. Das 
geſchieht in polizeilichem Intereſſe. Die Schmähungen 
des Abg. Stadthagen gegen Richter und Staatsan⸗ 
wälte weiſe ich entſchieden zurück. 

Abg. Bebel (Soz.): Wir verlangen die Gleich⸗ 
berechtigung für beide Geſchlechter; auch die Männer 
ſollen beſtraft werden, die die Proſtitution fördern. 
Dir widerſetzen uns der Einführung der Toleranz⸗ 
häuſer. Die ſozlaldemokrattſche freie Liebe tft nichts 
anders als die Conſequenz des von Ihnen als 
Vorausſetzung für die Proſtitutlon ins Feld geführten 
Arguments von den berechtigten Naturtrieben. 

Die Diskuſſion ſchließt. 

Die Vorlage geht an eine Commiſſion von 21 

itgliedern. 

Nächſte Sitzung: Dienſtag, 10. Januar 1898. 
(Brauſteuervorlage). 


Schluß: 5 Uhr. 


wodurch der Eindruck einer Räucherkammer nur noch 
erhöht wird, hatte Feſtkleidung angelegt. 

Die 19 zum größten Theil im Laufe der Zeit 
zerbrochenen Fenſter waren, um das Eindringen der 
kalten Herbſtluft zu verhindern, mit Papierſtreifen 
verklebt; ja man hatte weder Mühe noch Koſten ge⸗ 
ſcheut, dieſelben durch rothe, gelbe und grüne Vor⸗ 
hänge aus demſelben Material repräſenkationsfähig 
zu machen. 

Die Bühne, ſowie die Garderobe, waren durch 
mehrere rothe Lappen vom Zuſchauerraume getrennt. 

Der Vorhang — man hatte ſich ſogar elnen ge⸗ 
malten geleiſtet — machte dem Künſtler der ihn ver⸗ 
brochen, einem glühenden Verfechter einer prähiſtori⸗ 
ſchen Ideal⸗Richtung alle Ehre. 

Vier feuerſpeiende Berge mitten im Meer, auf, 
nicht in, deſſen Theaterwogen ſagenhafte Fiſche 
herumkriechen, während ein Luftballon, hoffentlich ein 
underbrennbarer, denn ſonſt würde er unfehlbar von 
den gierig leckenden rothen Flammengarben, die von 
den Kratern mit teufliſchem Vergnügen ausgeſpieen 
werden, in Aſche verwandelt werden, vom Sturm⸗ 
winde gepeitſcht in die unheimliche Nähe dieſer ge⸗ 
fährlichen Geſellen getrieben tft. 

bin überzeugt, daß dieſes epochemachende 
Meiſterwerk eines in unſerer realiſtiſchen Zeit immer 
ſeltener werdenden höchſt idealen Künſtlers bei der 
Muſik⸗ und Theaterausſtellung in Wien den erſten 
reis davon getragen hätte! 

Das bekannte Loch im Vorhange war ſo groß, 
daß es beinahe dieſen die Welt bedeutenden Bretter 
verhüllenden Lappen überflüſſig machte. 

Türkiſche Flaggen und ſchlechte, in Deutſchland 
nicht mehr als letzte Neuheit geſuchte Oeldrucke unſeres 
Kaiſerpaares, des Prinzen, Bismarcks und Boulangers 
in allen möglichen Poſitionen ſchmückten die Wände 
des ſparſam beleuchteten Raumes. 

Die Geſellſchaft, die ſich hier um „wohlzuthun und 
mitzutheilen“ oder auch aus anderen Gründen ein 
Rendezvous gegeben hatte, ließ an Buntheit nichts 
zu wünſchen übrig. 

„Turbanumwundene weißbärtige Türken in pelz⸗ 
gefütterte blaue Kaftans gehüllt, mit Behagen und 
dem üblichen Aufſtoßen *) aus winzigen Täßchen. 
ſchwarzen, ungezuckerten Mokka ſchlürfend, langnaſige 

rmenier, Perſer und Griechen, Tartaren und wohl⸗ 
bewaffnete Kurden, Italiener, Franzoſen, Polen und 
Deutſche; alles rauchend, trinkend, ſprechend und mit 
den Füßen ſtampfend ungeduldig der Dinge harrend, 
die da kommen ſollten. A la turca und à la franca, **) 
alles friedlich untereinander. N 

Für Koſtüm⸗ und Phycignomieſtudien gewiß ein 
recht lohnendes Feld. 

Erneutes Schreien, 


) Zeichen des Wohlgeſchmacks. 
**) In der Türkei werden die Sitten der Europäer 
à la franca genannt. 


wüſtes Stampfen mit 


Der betreffende Paragraph muß jedenfalls präciſer 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 16. Dez. 

Der Pariſer Figars veröffentlicht einen Brief, in 
welchem die Fabrik von Ludwig Löwe u. Co. 
der franzöſiſchen Regierung Maſchinen für die 
Maſſenfabrikation von Gewehren anbietet. Die Löwe⸗ 
ſche Fabrik erklärt den Brief für echt, aber er datirt 
vom 20. Nov. 1886, während die Fabrikation von 
Gewehren für die deutſche Regierung im Jahre 1889 
begann. Der Brief hat alſo mit der Gewehr⸗ 
fabrikatton überhaupt nichts zu thun. Die Löwe'ſche 
Fabrik beſchäftigte ſich 1886 lebiglich mit Maſchinen⸗ 
Fabrikatton. — Dazu bemerkt die „Nat. Ztg.“: „Es 
iſt danach allerdings unzweifelhaft, daß der ver⸗ 
öffentlichte Brief die vor Gericht zurückgewieſenen 
Beſchuldigungen nicht betrifft, daß dieſe ſo grundlos 
bleiben, wie das Urtheil ſie kennzeichnet. Wir müſſen 
aber ſagen, daß wir ein im Nov. 1886 nach Paris ge⸗ 
richtetes Anerbteten von Maſchinen zur Waffen⸗ 
Fabrikation ſehr ungehörig finden. Es war die Zeit 
des parlamentariſchen Kampfes um die Septennats⸗ 
Vorlage. Die deutſche Regierung war damals der 
Meinung, daß Boulanger den Krieg gegen Deutſch⸗ 
land beabſichtige. Auch wenn die Leitung der Löwe⸗ 
ſchen Fabrik, in Uebereinſtimmung mit der 
Oppoſition gegen die Septennats⸗Vorlage, dieſe An⸗ 
ſicht der deutſchen Regierung nicht theilte, hätte ſie 
beſſer gethan, ein derartiges Anerbieten an den da⸗ 
maligen franzöſiſchen Kriegsminiſter zu unterlaſſen.“ 
Die Löwe'ſche Fabrik ſelbſt, ſchreibt in einem Briefe 
an die „Voſſ. Ztg.“ über dieſe Angelegenheit: „Zu 
unſerem Bedauern haben wir einen Auftrag nicht 
erhalten. Derſelbe iſt zum größten Theil nach 
Amerika, zu einem kleinen Theile an eine Fabrik in 
Deutſchland gegeben worden. Hätten wir den Auf⸗ 
rag erhalten, dann würde das deutſche Reich keiner⸗ 
lei Nachtheil davon gehabt haben, wohl aber die 
deutſche Induſtrie den großen Vortheil, daß die 
amerikaniſche Concurrenz auch aus Frankreich, dem 
einzigen Lande in Europa, wo ſich dieſelbe, Dank der 
eigenthümlichen politiſchen Verhältniſſe noch behaupten 
konnte, vertrieben worden wäre. 


Ä Jutsu d. 
* Berlin, 15. Dez. Der Kaiſer hat am Don⸗ 
nerſtag im Opernhauſe den neuen Vorhang beſichtigt 


den Füßen und Klopfen mit den wuchtigen 
Stöcken, das die Spannung des verehrten Publikums 
zur Genüge charakteriſirt hatte, führte zu dem er⸗ 
wünſchten Reſultat zum „Lever du ridean“, 

Mit einer gräßlichen Ouvertüre irgend eines un⸗ 
bekannten Meiſters ging das neueſte pariſer Sit⸗ 
tenbild in Scene. 

Leider muß ich mich des Vergnügens berauben, 
alle 10 Akte der Reihe nach einer wohlgemeinten 
Kritik zu unterziehen, in der Befürchtung, die Nach⸗ 
ſicht meiner Leſer auf eine zu harte Probe zu 
ſtellen. 

Es möge daher genügen, den intereſſanten Gang 
der Handlung in Nachſtehendem zu ſkizziren. 

Er war in Paris geboren, war Baron unb führte 
den edlen, echt fran zöſiſchen! Namen Janko 
Nikolaki Effendi, beſaß daneben ungeheuere Reich⸗ 
thümer, die ſein geriebenes Faktotum auf 20 ja gar 
25 Napoleonsdor ſchätzte. Die noble Paſſion des 
Kartenſpiels verſchlang indeſſen in der kurzen Zeit⸗ 
dauer von 3 Jahren das wahrhaft fürſtliche Ver⸗ 
mögen und brachte den Nous, wenn nicht an den 
Bettelſtab, ſo doch an den letzten Papierkragen. 


Seine Duleinea, ein der Kunſt „mit Leib und 
Seele“ ſich hingebendes hetäriſches Weſen, das ſeit 
Jahresfriſt von Stunde zu Stunde den beglücken den 
Augenblick erwartet, da ſie Hymen ihr zweifelhaftes 
aber bringen ſoll, hat ihn ſeit 8 Tagen nicht mehr 
geſehen. 

Bei der letzten Zuſammenkunft gab ſich das Paar 
ein Stelldichein auf einem Ball. 

Beim Baron, der nebenbei geſagt, ſeit 72 Stun⸗ 
den die Wohlthat eines warmen Löffels nicht mehr 
genoſſen, iſt große Bewegung. 


Das Inventar ſeiner äußerſt konfortablen 
Wohnung wird zuſammengewürfelt, um einen noch 
verkäuflichen Gegenſtand zu entdecken, den Erlös 
wäre, um beim alten Trödler auf eine Nacht einen 
einigermaßen tragbaren Rock leihen zu können. Doch 
vergebens. 

Trotz einer meiſterhaft vom Baron einſtudierten 
Rolle ſcheitern die Verſuche des Faktotums beim 
Bakal (Krämer) Zwiebeln, Wein und Brod, Lecker⸗ 
biſſen, die das ozutente Souper vor dem Balle bilden 
ſollten, auf weiteren Pump zu nehmen an der ſchwer 
begreiflichen Weigerung der elenden Krämmerſeele. 

Der verhängnißvolle Augenblick des Rendezvous 
rückt immer näher heran und ein Ausweg will ſich 
noch immer nicht finden. 

Die Situation wird von Minute zu Minute 
peinlicher. 2 j 

Von einer trüben Ahnung erfüllt, ſtellt er ſich 
plötzlich auf den Rath ſeines Getreuen krank, und 
verbirgt ſich in Ermangelung beſſerer Kleidungsſtücke 
in einen Mehlſack, um ſeine Blöße zu bedecken, falls 
er von feiner Zukünftigen überraſchte werden ſellte. 
Das probate Heilmittel iſt ihm von dem berühmteſten 


parlamentariſcher Beſtechungsgelder bekommen 


empfohlen worden. 


und mit der Kalſerin einer Wohlthätigkeitsvorſtelluug 
im Berliner Theater beigewohnt. Nachmittag reiſte 
der Kaiſer in Begleitung des aus Kiel eingetroffenen 
Prinzen Heinrich und anderen hervorragenden Perſön⸗ 
lichkeiten zur Jagd nach Letzlingen. 

— Die Steuerkommiſſion des Abgeordneten⸗ 
hauſes hat die erſte Leſung des Geſetzentwurfs über 
die Ergänzungsſteuer vollendet. Damit iſt zunächſt 
noch nicht die grundſätzliche Zuſtimmung zu der Ver⸗ 
mögensſteuer ausgeſprochen. Die Kommiſſion hat ver⸗ 
ſchiedene Erleichterungen beſchloſſen, die ausſchließliche 
Bemeſſung des Vermögenswerths des Grundbeſitzes 
nach dem Verkaufswerthe und Verkaufspreiſe, ſowie 
die Feſtſetzung eines beſtimmten Nachtrages für die 
Berechnung des Kurswerthes find beſeitigt. Die Her⸗ 
anziehung des Kapitalwerthes von Lebensrenten und 
Kapital⸗Verſicherung iſt zwar nicht ganz, wohl aber 
bis in Höhe von 24.000 Mark aufgegeben. Nicht 
einkommenſteuerpflichtige Perſonen ſollen nur mit 
3 Mark zur Vermögensſteuer herangezogen werden. 
Für Einkommenſteuerpflichtige der 4. unterſten Stufen 
muß die Vermögensſteuer um mindeſtens 2 Mark 
hinter der Einkommenſteuer zurückbleiben. Verminderte 
Leiſtungsſähigkeit, welche eine Erniedrigung der Ein- 
kommenſteuer bedingt, kann auch durch Herabſetzung 
der Vermögensſteuer bis zu zwei Stufen berückſichtigt 
werden. 

— Die Einnahme an Wechſelſtempelſteuer 
im Deutſchen Reich für die Zeit vom 1. April bis 
Ende November 1892 betrug 5,262,497 Mk. 50 Bf 
oder 214,277 Mk. 90 Pf. weniger als in den ent⸗ 
ſprechenden acht Monaten des Vorjahres. Die Ein⸗ 
nahme iſt namentlich zurückgegangen in Berlin um 
19,569, in Frankfurt a. M. um 30,195, in Leipzig 
um 26,740, in Bremen um 18,611, in Magdeburg um 
17,402, in Düſſeldorf um 11,786 u. ſ. w. Die größte 
Zunahme hatten Kiel mit 6479 und Oppeln mit 
6399 u. ſ. w. N 

— In paxlamentariſchen Kreiſen verlautet, Herr 
v. Helldorf wolle mit einer Anzahl Genoſſen, die ſich 
zum Programm von 1876 bekennen, im Reichstage 
eine beſondere Fraktion, die der „Altkonſerva⸗ 
tiven“, gründen. Als die Hauptbetheiligten bei 
dieſem Projecte werden genannt die Herren Dr. 
Schröder⸗Poggelow, Carl v. d. Heydt, Dr. Arendt 
und v. Kardorff. 

— Eine Verſammluug Nordhäuſer Branntwein⸗ 
intereſſenten gab der Anſicht Ausdruck, daß die 
Erhöhung der Branntweinſteuer eine 
neue ſchwere Belaſtung der ohnehin gedrückten 
Branntweininduſtrie und des Zwiſchenhandels bilden 
und namentlich den Konſumenten ſchwere Opfer auf⸗ 
erlegen mürde und beſchloß einſtimmig, eine Petition 
an den Reichstag zu richten, in welcher um Ablehnung 
der Vorlage gebeten wird. 

— Im Wahlkreiſe Stolp - Lauenburg iſt der 
konſervative Kandidat Schultz⸗Horſt zum Land⸗ 
tagsabgeordneten gewählt worden. 


5% Ausland. 

Oeſterreich⸗ungarg. Wien, 15. Dez. Der 
Central⸗Abrechnungs⸗Abſchluß über den Staatshaus⸗ 
halt der öſterreichiſchen Relchshälfte pro 1891 weiſt 
gegen das Vorjahr einen Ueberſchuß von 14,37 
Millionen at 

Frankreich. Paris, 13. Dez. „Man beſchuldigt 
mich, Bankdiener und Finanzbarone vergiftet zu haben.“ 
„Von Herrn Loubet und Herrn Ribot ſagt man der⸗ 
gleichen nicht.“ „Noch nicht, Ihre Stunde iſt eben 
noch nicht gekommen.“ Dieſes erſtaunliche Zwiege⸗ 


ſpräch, das heute zwiſchen Herrn Rouvier und Herrn 


Derpulöde in öffentlicher Kammerſitzung ſtattfand, 
kennzeichnet die Lage. Die Schlammfluth der Ver⸗ 
leumdung ſteigt und ſchwillt, und es iſt nicht mehr 
abzuſehen, wen fie noch erreichen wird. . Sicher iſt 
vor ihr kein Franzoſe mehr, der im öffentlichen Leben 
ſteht. Herr Rouvier mußte ſein Portefeuille nieder- 
legen, weil er befremdliche Schritte that, um Preß⸗ 
angriffe auf den Baron Reinach zu unterdrücken. 
Heute wurde ſchon erzählt, daß Cornelius Herz 
auch mit Herrn de Freyeinet ſehr vertraut war. 
Der Kriegsminiſter leugnet es noch. Vielleicht wird 
er nicht lange leugnen können, und dann wird ſich 
der Verdacht an ihn heften. Ein 
zu erzählen, Herz ſei Herrn Granet, als dieſer Poſt⸗ 
miniſter war, durch den gleichzeitigen Finanzminiſter 
— Herrn Sadi Carnot empfohlen worden. Von da 
bis zur Behauptung, daß Herr Carnot mit dem 
Finanzmacher unter einer Decke ſtecke oder geſteckt 
habe, iſt nur ein Schritt, und dieſer Schritt wird 
vielleicht ſchon morgen gethan ſein. Hatte man doch 


bereits gewagt, vom Bruder des Präſidenten der 


Republik, Herrn Ad. Carnot, zu behaupten, er ſei 


Empfänger eines Checks von 100,000 Fr. geweſen, 


eine Behauptung, die noch viel dümmer als nieder⸗ 
trächtig iſt, da Herr Adolf Carnot ein blos der Wiſſen⸗ 
ſchaft lebender Profeſſor der Geologte iſt und nie 
auch nur im entfernteſten mit Politik oder Geſchäften 
zu thun gehabt hat. Die Parlamentarier und vielleicht 
auch die Miniſter ſcheinen nicht zu ahnen, wie furcht⸗ 
bar ernſt die Lage geworden ift. Auf der Bank der 
Angeklagten ſitzt das fronzöſiſche Bürgerthum. Gegen 
dieſes ballen die unteren Volksſchichten die Fauſt, ge⸗ 
gen dieſes häuft ſich jetzt in der Bruſt von Millionen 
ein Zorn an, der ſich leicht in einem ſchrecklichen 
Ausbruche Luft machen kann. Wer die acht Millionen 
hat, 
Arzte der Londoner Fakultät, Hadjt Dinitri an⸗ 

Als beruhigendes Mittel einer hartnäckigen 
Migräne und bemerkenswerthes Symbol ſeiner Be⸗ 
ſtimmung, werden ihm vom Faktotum an den Schläfen 
je eine Porrs beſeſtigt, die den beiten geſinnnten Ehe⸗ 
männern was Größe anbelangt zur Zierde gereichen 
würden. 

Fürchterliches Poltern, Kreiſchen, Stampfen unter 
blödem Lachen des famoſen Kammerdleners kündigt 
die Ankunft ſeiner Braut der zarten Elenka an. Ihr 
Koſtüm iſt ballreif, abgeſehen von einigen kleinen 
Löchern, die mit dem tiefen Ausſchnitt wetteifern. 

Der erſte Eindruck iſt niederſchmetternd. 

Die ſchönen Ausſichten auf Limonade und Ge⸗ 
frorenes bewältigen die liebevolle Seele und all das 
Stöhnen und Seufzen des zukünftigen Ehegatten ver⸗ 
mögen die galligen Erpectorationen nicht zurückhalten. 

Nur als er behauptet ſein Ende nahe zu fühlen 
und um ſeine Geliebte vor dem Elende nech ſeinem 


Tode zu ſichern Papier und Kreide verlangt, behufs 


Abfaſſung ſeines letzten Willens, worin er Elenka 
als ſeine Univerſalerbin einſetzen zu wollen vorgiebt, 
fühlt fie ein menſchliches Rühren und verlangt, daß 
der Kranke in ſein Bett gebracht werde, um einer 


Schwitzkur unterworfen zu werden. 


Trotz allen Suchens gelingt es ihr nicht, außer 
einer alten Bratpfanne und dem erwähnten Mehlſacke 
etwas zweckenzſprechendes zu entdecken. 

(Schluß folgt.) 


hält 


biet hat 


Ein anderer wußte heute 


das hat der Unterſuchuugsausſchuß erſt zum aller⸗ 
klei heil herausgebracht. Dagegen hat er Ver⸗ 
Anſchauungen und Gewohnheiten aufgedeckt, 
bei deren Enthüllung den ſchlichten Zeitungsleſern 
aus dem Volke der Athem ſtockt. Der Senator 
Renault iſt entrüſtet, weil man ihm vorwirft, daß er 
Geld genommen habe. 
nommen! was ſoll denn auch dabei ſein? Der Se⸗ 
nator Grevy iſt nicht darüber empört, daß man ihn 
für beſtochen hält, ſondern darüber, daß man glaubt, 


man könne ihn mit einem kleinen Betrage beſtechen, 
Der Senator Höbrard, Herausgeber der erſten Zei⸗ 
tung Frankreichs, des „Temps“, rühmt ſich, daß er 


ſeit 26 Jahren an allen Gründungen, Lieferungen 
und ſonſtigen Geſchäften theilnehme. Der Abgeorddete 


Dugus de la Fauconnerie giebt unbedenklich zu, 
geſchenkt. 
Geſchenke 
zu nehmen? Der Herausgeber des „Gaulois“, Herr 
A. Meyer, erhebt eine Beleidigungsklage gegen die, 


Baron Reinach habe ihm 20,000 Fr. 
Aber iſt es nicht ſein gutes Recht, 


welche behaupten, er habe blos 15,000 Fr. bekommen. 
Das ſei ein Schimpf, den man ſeinem Blatte zufüge. 
Er habe ſehr viel mehr gefordert und erhalten. Die 
Minifter und ehemaligen Miniſter Sarrien, Granet, 
Freyelnet, Rouvier bekennen ſich zu innigen Beziehungen 
zu Cornelius Herz, der ſeit zwanzig Jahren in allen 
faulen Geſchäften des Pariſer Platzes die Hand hat. 
Hr. Rouvier erklärt, als Finanzminiſter müſſe er mit 
den Finanzleuten und Bankiers auf gutem Fuße 
ſtehen. Er findet es auch „großherzig“, „génsreux,“ 
daß er als Miniſter zu Herz ging und ihn bat, die 


Angriffe auf den Baron Reinach einzuſtellen. das heißt 


die Panama = Diebftähle zu vertuſchen. Man 
hat gar nicht mehr die Empfidung dafür, 
daß es ungeheuerlich iſt, in öffentlicher, verantwort⸗ 
licher Stellung dunkle Privatgeſchäfte zu machen, man 
begreift nicht, daß Jemand es auffallend finden kann, 
wenn man Geld nimmt, für das man nicht gearbeitet 
gat, man ſieht es als ſelbſtverſtändlich an, daß man. 
wenn man zur Geſellſchaft gehört, von jedem Fiſch⸗ 
zuge der berufsmäßigen Finanzmacher einen Antheil 
fordert und erhält. Das iſt es, was jetzt zu Tage 
tritt, das iſt es, was die arbeitenden Klaſſen des 
Volkes aufregt. 

Paris, 15. Dez. Die heutige Abſtimmung wird 
über den Weiterbeſtand des Cabinets entſchelden. 
Die Boulangiſten find eifrigſt bemüht, der Regierung 
neue Schwierigkeiten zu berelten. Das Hauptintereſſe 
concentrirt ſich zur Zeit auf Conſtans, in dem all⸗ 
gemein der kommende Mann geſehen wird. 

Rußland. Petersburg, 15. Dez. Die 
meiſten Eiſenbahnen haben wegen der durch die 
Schneeſtürme hervorgerufenen Verkehrsſtörungen die 


Garantie für die rechtzeitige Beförderung der Güter 
ablehnt. Mehrere Züge ſind im Schnee ſtecken ge⸗ 


blieben. 


Nachrichten aus den Provinzen. 
Danzig, 15. Dezbr. (D. 3) Heute Nachts, an 
ſeinem 74. Geburtstage, ſtarb hier, wie berelts ge⸗ 


meldet, nach nur eintägigem Krankenlager am Gehirn⸗ 


ſchlage Herr Generalſuperintendent Dr. theol. Emil 
Taube. Dr. T. war geboren in Liebenwerder in 
Sachſen und hat als evangeliſcher Pfarrer zunächſt 
in Elberfeld, Barmen und Bromberg gewirkt. An 
letzterem Orte war er als erſter Pfarrer gleichzeitig 
Conſiſtorialrath bei der kgl. Regierung. Als im 
Jahre 1883 bei dem damaligen Conſiſtorlum für Oſt⸗ 
und Weſtpreußen die Stelle eines zweiten General⸗ 
ſuperintendenten für Weſtpreußen creirt wurde, erhielt 
Herr Taube das hohe Kirchenamt, mit dem Sitz in 
Königsberg. 1886 wurde bekanntlich Weſtpreußen 
auch zur ſelbſtſtändigen Kirchenprovinz erhoben und 
ein eigenes Conſiſtorium in Danzig eingerichtet, wo⸗ 
nächſt Herr T. als erſter Generalſuperintendent der 
neuen Provinz nach Danzig überſiedelte. Von hier 
aus hat er ſeitdem mit voller Hingebung für die An⸗ 
gelegenheiten der evangeliſchen Yandestiche und die 
Seelſorge in derſelben gewirkt. Auf literariſchem Ge⸗ 
ſich Dr. Taube vornehmlich durch eine 
praktiſche Auslegung der Pſalmen und einige Predigt⸗ 
ſammlungen bekannt gemacht. — Der durch Petro⸗ 
leumdunſt vorgeſtern vergiftete Brauereiarbeiter Drewa 
iſt heute Morgen in Folge dieſer Verglitung geſtorben. 
— Heute Morgen nach 8 Uhr überfuhr ein mit 
Kartoffeln beladener Schlitten auf dem Kohlenmarkt 
eine unbekannte weibliche Perſon in vorgerückten 
Jahren fo unglücklich, daß fie auf der Stelle ſtarb. 
Die Leiche wurde nach dem Bleihoſe gebracht. Der 
Name des Fuhrmanns iſt feſtgeſtellt. 

Stuhm, 15. Dez. Bei der heutigen Stichwahl 
zum Reichstage erhielten hier Herr Weſſel 163, Herr 
v. Donimirskt 211 Stimmen: in Barlewitz Hr. W. 
26, Hr. v. D. 128; in Peſtlin Hr. W 3, Hr. v. D. 
127; in Stuhmsdorf Hr. W. 26, Herr v. D. 187 
Stimmen. 

[R.] Aus dem Kreiſe Flatow, 15 Dez. Eine 
ſehr unliebſame Brautfahrt machte kürzlich ein Mädchen 
aus O. Bei der Mutter deſſelben hatte ſich ein 
noch ziemlich junger Mann eingefunden und ſich bald 
durch Vorſchwindeleten über feine Vermögensverhält⸗ 
niſſe deren Gunſt erworben. Als er nun gar der 
Tochter in auffallender Weiſe den Hof machte und 
derſelben ſchließlich Herz und Hand anbot, war die 
Freude in der Famile, deren ſämmtliche Mitglieder 
durch Geſchenke gewonnen waren, erſt recht groß. 
Bald folgte auch die Verlobung des jungen Paares, 
das hierauf unter Begleitung des älteſten Bruders 
der Braut eine Reiſe nach dem Heimathsorte des 
Bräutigams, der dort angeblich ein nicht unbedeuten⸗ 
des Vermögen haben wollte, antrat. Am Be⸗ 
ſtimmungsort, einem Dorf in der Nähe von Nakel, 
wurde in einer mit Kindern reich geſegneten Famll'e 
eingekehrt, woſelbſt die Braut, nachdem ſich der 
Bräutigam auf eine Weile entfernt hatte, zu ihrem 
großen Schrecken erfahren mußte, daß ihr Berlobier 
verheirathet und Vater der vorgefundenen Kinderſchaar 
iſt. Jetzt erſt merkten Bruder und Schweſter, daß 


ſie es mit einem Schwindler zu thun hatten. Ohne 


d.fjen Rückkehr abzuwarten, machten ſie ſich ſofort zu 
Fuß auf den etwa 6 Meilen weiten Heimweg, unter⸗ 
wegs die Mildthätigkeit fremder Leute anſprechend, 
weil ſie ſchon von der Hinreiſe her aller Geldmittel 
vollſtändig entblößt waren. Vor Hunger, Anſtrengung 
und der Angſt, ſie könnten von dem Schwindler ver⸗ 
folgt werden, vollſtändig ermattet, langten ſie wieder 
in O. an. Was jener Menſch mit den beiden jungen 
Leuten vorgehabt hat, iſt ein Räthſel geblieben. 

(29) Chriſtburg. 15. Die Viehzählung hat 
ergeben, daß in 286 Häuſern mit 409 Haushaltungen 
290 Pferde, 316 Stück Rindvieh, 18 Schafe, 176 
Schweine, 44 Ziegen und 112 Bienenkörbe gezählt 


würden. Bei den ſämmtlichen Pferdebeſitzern find im 


letzten Jahre aber nur 2 Fohlen geboren worden. 
Für den ausgefallenen Martinimarkt, findet am 
19. d. M. hierſelbſt ein Pferde⸗ und Krammarkt ſtatt. 
Da dieſer Tag gerade in die Weihnachtswoche fällt, 
ſo ſind die hieſigen Geſchäftsleute darüber garnicht 


Natürlich habe er Geld ge⸗ 


erfreut, indem dieſelben befürchten, durch den Markt 
8 Mindereinnahme von Weihnachtsverkäufen zu 
aben. 

P. Lichtfelde, 14. Dez. In dec letzten Sitzung 
des landwirthſchaftlichen Vereins wurde zuerſt über 
die Verwaltungsrathsſitzung in Danzig berichtet. Dar⸗ 
auf verlas der Schriftführer den Jahresbericht über 
den Zuſtand der Landeskultur, innerhalb des Vereins⸗ 
bezirks Lichtfelde, der genehmigt wurde. In den 
Vorſtand pro 1893 wurden gewählt die Herren: 
Albert, Scheffler. May, Pohlmann, Lipp etz. Be⸗ 
ſchloſſen wird. den Geburtstag Sr. Majeſtät im 
Vereinslokal durch Feſtrede u. Tanzkränzchen feſtlich 
zu begehen. 

( Liebemühl, 15. Dez. Am geſtrigen Tage 
hatte das Offizier⸗Corps der Oſteroder Garniſon eine 
Schlittenfahrt nach Liebemühl veranſtaltet und trafen 
die Herren Offiziere mit ihren Damen in zwöl 
Schlitten Nachmittag drei Uhr hier ein. Nachdem 
dieſelben ſich im Königlichen Hof gut unterhalten 
hatten, fuhren ſie um 53 Uhr nach Oſterode zurück. 
Die Schlittenbahn war eine ſehr vorzügliche. — In 
hieſiger Stadt iſt die Diphtheritis ausgebrochen und 
iſt in Folge deſſen die Schule bis auf Weiteres ge⸗ 
ſchloſſen worden. Ein Kind des Schuldieners Bo⸗ 
rowskt war das erſte Opfer der Krankheit. 

Pr. Holland, 15. Dez. Die Wirkungen des 
Kleinbahngeſetzes machen ſich bereits in unſerem Kretſe 
und auch in der Provinz geltend. Das Project der 
Neuen Hirſchfelder Zuckerfabrik, betreffend den Bau 
einer Bahn von Zuckerfabrik Hirſchfeld nach Croſſen 
bezw. Pr. Holländer Feldmark (als Anſchlußgeleis der 
Oſtbahn) hat bereits dem Königl. Kriegsminiſterium 
vorgelegen, welches inſofern dabei intereſſirt iſt, als 
die in Ausſicht genommene Kleinbahn die Feldmark 
Neu⸗Kußfeld, welch letzteres Gut zum 1. Juli k. Is. 
von dem Königl. Nemonte-Depot Weeskenhof über⸗ 
nommen wird, durchſchneiden ſoll. Die Königl. 
Remonte⸗Depot⸗Adminiſtraton Weeskenhof iſt nunmehr 
aufgefordert worden, ſich gutachtlich über dieſe Ange⸗ 
legenheit zu äußern. Eine weitere neue Privatbahn, 
und zwar eine ſolche ſpezifiſch landwirthſchaftlichen 
Charakters, iſt im Kreiſe Gerdauen im Entſtehen be⸗ 
griffen. Herr Rittergutsbeſitzer Klapper auf Sillgiunen 
baut durch ausgedehntes Gutsareal, das ſeitab vom 
großen Verkehrswege liegt, eine normalſpurige Elſen⸗ 
bahn, deren Oberbau durch zwei Königsberger Fach⸗ 
leute, in einer Geſammtlänge von 9 Kilometer vom 
Gutshof bis zur Station Skandau mit Anſchluß an 
die Staatsbahn, gelegt wird. 5 

Thorn, 14. Dez. Wegen Mordes hatte ſich heute 
vor dem Schwurgericht das Dienſtmädchen Franziska 
Mioskowski aus Tuſchewo, Kreis Löbau, zu verant⸗ 
worten. Dieſelbe wurde am 23. Auguſt von einem 
unehelichen Knaben entbunden. Nach zwei Tagen 
machte fie ſich mit dem Kinße auf den Weg zu ihren 
Eltern in Zaſonskowo. Als ſie in das Mortunger 
Wäldchen kam, bemerkte ſie in der Nähe einen Bruch. 
Sie ſchritt auf daſſelbe zu, um Waſſer zu trinken 
Dabei kam ihr der Gedanke, daß es wohl beſſer ſei, 
wenn ſie das Kind ertränke; denn von ihrer Stief⸗ 


mutter habe ſie keine gute Anfnahme zu erwarten. 


Sie betrat darauf ein Ackerfeld, und da es inzwiſchen 
Abend geworden, übernachtete ſie an einem Getreide⸗ 
ſtaken. Während der Nacht tauchte ihr immer wieder 
der Gedanke auf, ſich des Kindes zu entledigen. Am 
Morgen begab ſie ſich nochmals zu dem Bruch und 
warf das Kind ins Waſſer. Dann kehrte ſie nach 
Tuſchewo zurück und erzählte. daß ſie inzwiſchen das 
Kind ſtandesamtlich gemeldet, es habe taufen laſſen 
und bei der Mutter ihres Bräutigams in Löbau unter⸗ 
gebracht. Bald kam dieſe Unwahrheit und auch das 
Verbrechen an den Tag. Heute geſteht die Angeklagte 
ihre That ein. Nach dem ärztlichen Gutachten der 
Sachverſtändigen hat das Kind in dem Waſſer noch 
einige Zeit gelebt; denn es befanden ſich im Magen 
deſſelben kleine Mengen Schlamm, welche das Kind 
im Waſſer verſchluckt hat. Die Geſchworenen bejahten 
die Schuldfrage, erachteten aber nicht für erwieſen, daß 
die Angeklagte die That mit Ueberlegung ausgeführt 
hat. Sie wurde daher nur wegen Todtſchlages zu 
8 Jahren Zuchthaus verurtheilt. 
Pr. Friedland, 14. Dez. Unſere Bürgermeiſter⸗ 
ſtelle wird demnächſt frei, da Herr Bürgermeiſter 
Mittelſtädt als ſolcher zu Calbe a. d. Saale heute 
gewählt wurde. a 
Königsberg, 16. Dez. (K. H. 3.) Ein, Ihe 
bedauerlicher Fall von Kohlendunſtvergiftung iſt in 
der letzten Nacht vorgekommen. Der in einer Kammer 
des Hauſes Hintere Vorſtadt Nr. 39 nebſt einem 
Faktor ſchlafende Fleiſchergeſelle gab, als er heute früh 
geweckt wurde, kein Lebenszeichen von ſich, und auch 
der Faktor regte ſich kaum. Aus dem penetranten 
Geruch in dem Schlafraum ſchloß man ſofort auf 
Kohlen dunſtvergiftung, und der hinzugerufene Arzt 
ſtellte bei dem Geſellen auch den bereits längſt durch 
Kohlendunſt herbeigeführten Tod, dei dem Faktor aber 
eine ſchwächere Vergiftung feſt, die noch Hoffnung auf 
Geneſung zuläßt. Beide junge Leute hatten heiml lch 
einen etjernen Behälter ohne Abzugsrohr in die 
Kammer geſchafft, denſelben mit Coaks gefüllt und nach 
Anzün dung des letzteren ſich ſchlafen gelegt. Die 
Leiche des Geſellen wurde nach der Anatomie geſchafft. 


auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 


für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 


17. Dez.: Veränderlich, unveränderte Tem⸗ 
r, Niederſchläge. 

Ne Kun Stande Temperatur, meiſt bes 
deckt, ſtrichweiſe Niederſchläge. 5 

19. Dez.: Ziemlich kalt, meiſt wolkig, viel⸗ 
fach Niederſchläge. Friſche bis ſtarke Winde. 

20. Dez.: Trübe, meiſt mäßiger Wind, 
Niederſchläge. Temperatur nahe 0. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
˖ Elbing, 16. Dezember. 
* [Alterthumsverein.“ In der geſtrigen 
Generalverſammlung ehrten die Anweſenden das An: 
denken des verſtorbenen Kaufmanns Herrn Silber 
durch Erheben von den Sitzen. Alsdann ſetzt der 
Vorſitzende des Vereins, Herr Profeſſor Dr. Dorr, 
die Verſammlung davon in Kenntniß, daß dem Verein 
eine Einladung zur Betheiligung an der Feier des 
150. Stiftungsfeſtes der „Naturforſchenden Geſell⸗ 
ſchaft“ zu Danzig zugegangen iſt, welches am 2. und 
3. Januar in Danzig ſtattfinden ſoll. Der Vor⸗ 
ſitzende des Vereins wird in jedem Falle bei dieſer 
Feier den hieſigen Alterthumsverein vertreten; vor⸗ 
ausſichtlich dürften ſich aber noch mehrere Mitglieder 
zur Betheiligung an der Feier bereit finden. Nach⸗ 
dem dann noch das für die Feierlichkeit aufgeſtellte 
Programm zur Verleſung gelangte, erſtattete Herr 


Profeſſor Dr. Dorr den Jahresbericht. G eſchenkt 
wurden dem Vereine in dem abgelaufenen Jahre: 
1) Ein im Elbingfluß ausgebapgerter Dolch durch 
Herrn Dr. Hantel. 2) 20 Silbermünzen — öſter⸗ 
reichiſchen, polniſchen und preußiſchen Urſprungs — 
aus der Zeit des 17. Jahrhunderts durch Herrn 
Deichhauptmann Wunderlich. 3) Eine Elbinger 
Münze mit dem Bildniſſe. Auguſt III. und der 


Jahreszahl 1763 durch Herrn Gutsbeſitzer Schmidt. 
4) Drei Münzen, die beim Rathhausbau aufgefunden 
wurden, von welchen zwei aus der Ordenszeit ſtammen, 


die ein ein Elbinger Zweigroſchenſtück iſt, durch 
Herrn Baumeiſter Landshut. 5) Eine pfüähiſto iſche 
Bernſtein⸗Poole durch Herrn Lehrer Lenz M ıtbaumt. 
6) Mehrere Fragmente von Bernſtein-Poolen durch 


Herrn Gemeindevorſteber Basner = Maibaum. 7) 
Ein goldenes Berloque der römiſchen Epoche 
f durch Herrn Gutsbeſitzer Kunz = Rapendorf. 


Eine Anzahl anderer Gegenſtände wurde angekauft. 
Alsdann wurde über die im letzten Jahre abgehaltenen 
Nachforſchungen bezw. Nachgrabungen berichtet, welchem 
Zweck der Herr Vorſitzende 17 Tage gewidmet hat. 
Der Herr Redner iſt der Anſicht, daß in der nächſten 
Umgebung unſerer Stadt die Quellen für prähiſtoriſche 
Funde erſchöpft find. Zur Unterſuchung des Burgwalls in 
Lenzen wurden mehrere Tage verwandt und wurden hier 
recht reiche Funde gemacht. In der Nähe des Weges von 
Scharfenort nach Rehberg wurden 4 Hügelgräber ent⸗ 
deckt. Bei einem Beſitzer in Wolfsdorf wurde ein 
wohlerhaltener Schädel ausgegraben ce Herr Pro⸗ 
feſſor Dr. Dorr macht im Anſchluß an dieſen Bericht 
die Mittheilung, daß zu Oſtern n. Js. ein Programm 
mit einer Zuſammenſtellung ſämmtlicher, im Kreiſe 
Elbing aufgefundener prähiſtoriſcher Funde — mt 
Angabe der Fundſtellen — veröffentlicht werden ſoll. 
— Nach dem erſtatteten Kaſſenberichte be⸗ 
trugen die Geſammteinnahmen 1029,47 Mk. 
Verausgabt wurden im Ganzen 674,92 Mk. Es ver⸗ 
blieb der Kaſſe ſomit ein Beſtand von 354,55 Mk. 
Hierauf wird der bisherige Vorſtand durch Accla⸗ 
mation wiedergewählt. Zu Rechnungsreviſoren ſind 
Herr Stadtrath Sallbach wieder⸗ und Herr Buch⸗ 
händler Meißner an Stelle des verſtorbenen Kauf⸗ 
manns Silber neugewühlt. — Herr Profeſſor Dr. 
Dorr hielt alsdann einen Vortrag über das kürzlich 
auf dem Silberberge bei Lenzen entdeckte Gräber⸗ 
feld aus der römiſchen Epoche. Auf dem Wege 
von Lenzen nach Reimannsfelde, 1 Kilometer weſtlich 
von Lenzen, fanden Arbeiter bei einer Wegeverbeſſerung 
eine Urne und eine Fibel. Herr Proſeſſor Dr. Dorr 
wurde von dieſem Funde in Kenntniß geſetzt, begab 
ſich an den Fundort und leitete die Nachgrabungen, 
die eine ganze Reihe von recht gut erhaltenen alter⸗ 
thümlich en Gegenſtänden zu Tage förderten. Es wurde 
ein Gräberfeld mit 14 Grabſtellen blosgelegt und be⸗ 
fanden ſich in 13 derſelben meaſchliche Ueberreſte und 
in einem abſeits gelegenen Grabe die Ueberreſte eines 
Pferdes. Die einzelnen Grabſtätten waren Stein⸗ 
kiſtengräber und befanden ſich etwa ! Meter unter 
der Erdoberfläche. Die einzelnen Oeffnungen dieſer 
Gruben waren mlt Steinpflaſterung verſchloſſen und 
hatten verſchiedene Größen, die Form der Oeffnungen 


waren Ellipſen, welche ſich jedoch ſehr der Kreisform 


näherten. Neben den Grabſtätten fand man 4 Beigabe⸗ 


gefäße, auf welchen die erſten Anfänge von Verzierungen 


— parallel laufende Reihen von Punkteindrücken — zu 
erkennen waren. In den Steinkiſtengräbern ſelbſt 
fand man unter den Reſten von gebrannten Knochen 
die Beigaben. Dleſelben waren verſchledener Art. 
Von den gefundenen Sachen ſeien erwähnt: Zwei 
gut erhaltene Speerſpitzen und Theile von einem 
einſchneidigen eiſernen Schwerte — außerhalb der 
Gräber gefunden; eine Spinnwirbel aus Bernſtein; 
ein bronzenes Armband mit kolbenförmigen Ver⸗ 
dickungen nach den freien Enden, eine Form, wie ſie 
bis dahin noch nicht beobachtet worden iſt; eine 
Steinkugel, welche höchſtwahrſcheinlich zum Zerquetſchen 
des Getreides benutzt worden iſt; eine Trenſe und 
zwei Pferdeſchnallen in dem Grabe des Pferdes; und 
in den menſchlichen Gräbern eine größere Anzahl 
von ſehr gut erhaltenen, kunſtvoll gearbeiteten Arm⸗ 
bruſtſproſſenfibeln. Dieſelben ſind aus Bronze her⸗ 
geſtellt und beſtätigt gerade dieſe Form, welche bis 
dahin in Weſtpreußen noch nicht aufgefunden worden 
iſt, daß der ganze Fund dem Eade des 4. bezw. 
Anfang des 5. Jahrhunderts angehört. Die recht 
intereſſanten Ausführungen wurden durch die aus⸗ 
geſtellten Funde, welche etwa 20 Nummern umfaßten, 
wie durch einen Situationsplan näher veranſchaulicht. 
— Von den dem Vereine geſchenkten Münzen 
waren einige, welche von beſonderem Intereſſe 
waren, ausgelegt; und heben wir hierbei namentlich 
hervor eine Erinnerungsmünze an die Anfuayme 
der Salzburger in die Provinz Oſtpreußen. Dieſe 
Münze iſt aus Silber gefertigt und hat die Größe 
eines 5⸗Markſtückes. Auf der einen Seite befindet 
ſich das Bildniß Friedrich Wilhelm I., auf der anderen 
eine Schaar Salzburger mit der Umſchrift: „Gehet 
in ein Land, das ich Euch zeigen werde.“ Dieſe 
Münze wurde im Jahre 1734 geprägt. — Anläßlich 
des heutigen 150 jährigen Geburtstages des Feld⸗ 
marſchalls Blücher Ebbe Herr Kaufmann Alexander 
Müller eine der Ehrenmedaillen vor, welche die 
Stadt Berlin nach der glücklichen Beendigung des 
Freiheitskrieges dem greifen Faldmarſchall und ſeinen 
beiden Söhnen geſtiftet hat. Die vorgezeigte Medaille 
iſt aus Silber gefertigt; es iſt eine der Medaillen, 
welche den Söhnen des Feldmarſchalls gewidmet 
wurden, da die dem Vater gewidmete Medaille aus 
Gold gefertigt iſt. Die erwähnte Medaille iſt Eigen⸗ 
thum des Herrn Alexander Müller, welchem ſelbige 
. Z. geſchenkt worden it. Auf welche Weiſe dieſelbe 
aus dem Beſitze der Familie Blücher gelangt iſt, hat 
nicht feſtgeſtellt werden können. An der Echtheit, der 
Medaille iſt wohl nicht zu zweifeln, da der Prögeſtock 
nach Herſtellung der erwähnten 3 Exemplare zerſtört 
worden ſein ſoll. Der jetzige Beſißer des in Red 
ſtehenden Exemplars ſchätzt den Silberwerth deſſelben 
auf 50 Mark. Es ſind Herrn Alexander Müller be⸗ 
reits ſehr hohe Gebote für dieſe Rarität gemacht 
worden; jedoch denkt derſelbe keineswegs daran, ſie zu 
veräußern, ſondern hat vielmehr die löbliche Abſicht, 
1 ſpäter einmal dem Alterthumsvereine zu 
chenken. f N 

* [Der Kriegerverein Elbing] feiert ſein Weib⸗ 
nachtsfeſt morgen Sonnabend den 17. Dezember m 
Concert, Deklamationen, Kinderbeſcheerung und Tanz. 

. Evangeliſcher Bund.] Herr Pfarr r 
Böttcher wird am kommenden Montag. Abends 


a 


— 


85 Uhr, im Gewerbehauſe einen Vortrag: „Ueber die 


römiſche Propaganda“ halten. 
*[Pacht⸗Abſchluß] Mit dem geſtrigen Tage 
wurde der Milchpachtcontrakt des Herrn Moltexrei⸗ 
pächters Baumert mit der Genoſſenſchaft in Jungfer 
für das nächſte Jahr auf 82 Pig. pro Liter und 
800 Mk. Pacht abgeſchloſſen. Der Käſefabrikant Herr 
Krieg⸗Tiegenhof hatte 9 Pfg. pro Liter und 600 Mk; 
Pacht geboten. 101 


3 


Auf der Chicagoer Weltausftellung| wird 
die een 90216 olff ein Album ausitellen, 
das ihre ſämmtlichen Filialen und die einzelnen Fabrik⸗ 
räume mit den darin beſchäftigten Arbeitern und 
Arbeiterinnen in photographiſchen Aufnahmen ver⸗ 
anſchaulicht. Die Herren Loeſer und Wolff wurden 
dazu hauptſächlich durch Frau Sanitätsrath Dr. Baum⸗ 
Danzig veranlaßt, die im Namen des Central⸗Comitees 
für die deutſche Frauenabtheilung, Abtheilung für 
induſtrielle Thätigkeit, die Firma darum erſuchte. 
Die photographiſchen Aufnahmen ſind zum großen 
Theil von Herrn Surand angefertigt. 

Tae e e Herr G. Kuhn 
auf Abbau Dörbeck veranſtaltete am Montag den 19. 
d. Mts. Nachmittags von 2 Uhr ab ein Probedämpfen 
mit dem Viehfutter⸗Schnelldämpfer von der Firma 
A. Ventzki Graudenz und find die Mitglieder des 
Elbinger landwirthſchaftlichen Vereins dazu eingeladen. 

[Das anhaltende Thauwetter] hat ſchon 
erheblich auf den Zuſtand der Schlittenbahn eingewirkt, 
jo daß heute ſchon viele Landleute auf Wagen nach 
der Stadt kamen. Eine Strecke in der Königsberger 
Straße iſt ſchon ganz ſchneefrei. 


(Polizeibericht. Die Diebin, die geſtern einer 


Aufwärterin in der Junkerſtraße einen Mantel und 


zwei Tücher geſtohlen hatte, iſt noch im Laufe des 
geſtrigen Tages in der 20 Jahre alten! unverehelichten 
Heinriette Hildebrandt aus Pr. Holland ermittelt. 
Sie hat ſeit einiger Zeit bei einem Arbeiter auf dem 
Schleuſendamm logirt. Die Perſon hatte den Mantel 
aber bereits bei einer Trödlerin in der Schulſtraße 
verſetzt, woſelbſt er beſchlagnahmt wurde. 

* (Schöffengericht. Sitzung vom 16. Dezember. 
In Folge eines Streites im Kruge zu Behrendshagen 
mißhandelte am 28. Auguſt beim Nachhauſegehen der 
Arbeiter Gottfried Au ft ſeinen Schwager mit einem 
Stocke ganz erheblich. Der Angeklagte giebt ſich 
ſchuldig und wird zu 2 Monaten Geſängniß ver⸗ 
urtheilt. — Ueberführt, am 9. Oktober Abends einen 
Zuſchlag von einem Lande, auf welchem Vieh weidete, 
entwendet zu haben, werden die Arbeiter Johann 
Karſten aus Zeyer und Franz Steffen aus 
Zeyersroſengart, erſterer zu 2 Wochen und letzterer 
zu 1 Woche Gefängniß verurtheilt. — Der hieſige 
Schiffer Hermann Wenzel wird wegen Unter⸗ 
ſchlagung von bearbeitetem Holz im Werthe von 
8 Mark zu einer Geldſtrafe von 30 Mark reſp. 5 Tagen 
Gefängniß verurtheilt. — Mit 5 Mark Geldſtrafe 
muß der Tiſchlergeſelle Anton Haupt eine Be⸗ 
leidigung büßen, die er einem Nachtwächter zufügte. 
— Der hieſige Bäckerlehrling Paul Stein ſtahl auf 
Veranlaſſung ſeines Vaters eine Scheere und ein 
Schloß. Während der Junge mit einem Verweis 
davonkommt, wird der Vater desſelben, Anton Stein, 
wegen Anſtiftung eines Diebſtahls und wegen Ent⸗ 
wendung eines Kleides mit 2 Monaten Gefäng⸗ 
niß als Zuſatzſtraſe zu dem Schöffenurtheile vom 25. 
Nov. beſtraft. — Der vorſätzlichen Sachbeſchädigung, 
begangen am 13. Sept. überführt, wird der hieſige Kutſcher 


Carl Roßmann mit 6 Mk. Geldſtrafe ev. 2 Tagen 


Gefängniß beſtraft. — Der Schornſteinfegerlehrling 
Auguſt Frobe en iſt geſtändig, 1 Mk. baares Geld, 


Kirchliche Anzeigen. Iſadt- Theater. 


Sonnabend, den 17. Dezember: 
7. volksthümliche 
Vorstellung zu halben 

Kassenpreisen. 


Das bemooſte Haupt 


oder 
Der lange Israel. 
Studentenluſtſpiel in 4 Acten von 


Am 4. Advent⸗ Sonntage. 


St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 91 Uhr: Herr Kaplan Dietz. i 
Evangel.lutheriſche Hauptkirche zu 
St. Marien. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 94 Uhr Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
Am Mittwoch, den 21. Dezember, 
Abends 5 Uhr: 5 f 
Advents-Abendandacht. 
Herr Pfarrer Burn. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Se Pfarrer Lackner. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei ⸗Königen. 
Vorm 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 93 Uhr: Beichte. 
Vorm. 4112 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 9 Uhr: Beichtandacht. | 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Böttcher. 
Vorm. 113 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Niemann. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schiefferdecker. 
Vorm. 91 Uhr: Beichte. N 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher 
Mittwoch, den 21. Dezbr., 5 Uhr Abds.: 
Advents-Abendgottesdienſt. 
err Pfarrer Schiefferdecker. 
5 Reformirte Kirche. 
1 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
wald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evangeliſcher Gottesdienſt in der 
Baptiſten⸗ Gemeinde. u 
Vorm. 93, Nachm. 43 Uhr, 
Herr Prediger Hinrichs. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Horn. 
In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Horn die Erbauung. 
Ev.⸗luth. Gemeinde in der 
St. Georgen⸗Hoſpitals⸗Kirche. 
Vorm. 93 Uhr und Nachm. 25 Uhr: Herr 
Paſtor Kötz⸗Danzig. 
N 5 1 Synago gen⸗Gemeinde. 
1 Sonnabend, den 


Herren 


17. d. Mts, Vorm. 
Uhr: Neumondweihe und Predigt. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 16. Dezember 1892. 
ug 1 Lurten Schloſſer Eduard Frey: 


Sterbefälle: andlungsgeh. Carl 
George Lindner 8 95 M. — Schneider: 
meiſter Eduard Weiß 76 J. — Arbeiter 
Friedrich Wirth T. 9 J. 


Eine ſichere Hypothek, 


6000 M., auf ein ſtädtiſches Grund⸗ 
ſtück iſt per ſofort oder Janur 1893 zu 
ediren. Schriftliche Offerten unter 
» Z. 250 in der Expedition d. Ztg. 
erbeten. r 


Im 1. Akte: Große Commersſecene 
mit Geſangseinlagen 
Mitglieder. 


Sonntag, den 18. Dezember, 


Peuſion Schöller. 


Schwank in 3 Akten von Laufs. 


Humoriſtiſche Geſaugs⸗ und 
Deelamations⸗Vorträge 
der Damen Castelli, Meffert, Kerkliess 
v. Lessa, Kurz und Giesecke und der 


Krieg und Gottscheid. 


Kapellmeiſter Karbaum. 
Anfang 7½ Uhr. 

Billets im Vorverkauf à 40 Pfg. 
bei Herrn Conditor Selckmann. 


Evangeliſcher Bund. 
Montag, den 19. Dez. er., 


Condurangowein, 


vorzüglich gegen a 5 
ſchwerden, empfiehlt und verſendet 
½ Literfl. = 3 Mk., 3 Fl. = 8 Mk. 


Apotheke Brückſtraße 19. 


wendet zu haben. Das Urtheil lautet auf 2 Tage 
Gefängniß. — Die Kellnerin Thereſe Rode geb. 
Kummer wird wegen Beleidigung eines Beamten in 
zwei Fällen zu 12 Mk. Geldſtrafe ev. 2 Tagen Ge⸗ 
fängniß verurtheilt. 


Vermiſchtes. 


* Eine entjegliche Blutthat iſt in der ver⸗ 
wichenen Nacht von einem anſcheinend nicht zu⸗ 
rechnungsfähigen jungen Mann in dem Hauſe Berg⸗ 
ſtraße 26 in Berlin begangen worden. Dort wohnte 
auf dem Hofe zu ebener Erde die 35 Jahre alte, 
unter ſittenpolizeilicher Aufſicht ſtehende Anna Werner, 
geborene Fetting, in dem der Polizei ſeit Jahren 
bekannten Abſteigequartier von Koſchmöde, das von 
einem Polizei⸗Revier in das andere verlegt wird. 
Ehe man die Wohnung betritt, muß man eine ſteinerne 
Freitreppe paſſiren, um in den Korridor des linken 
Seltenflügels zu gelangen. Hier zur rechten Hand 
liegt das Koſchmöde ſche Quartier, beſtehend aus 
einem einfach ausgeſtatteten zweifenſtrigen Zimmer 
mit Bett einer dahinter belegenen Küche. In dieſer 
ſchlief der kranke Tiſchler Koſchmöde mit ſeiner Ehe⸗ 
frau und einer ſechszehnjährigen Tochter, während 
das Zimmer an lüderliche Frauensperſonen vermiethet 

urde. In der Nacht um 14 Uhr betrat der „Be⸗ 
ſchützer“ der Werner, Namens Schöneberg, das 
Zimmer und fand die Genannte auf dem Be te 
liegend mit durchſchnittenem Halſe todt vor. Der 
Schnitt war von der linken Seite mit einem Raſir⸗ 
meſſer geführt worden. Neben der Leiche ſtand ein 
mittelgroßer, etwa 20jähriger, faſt bartloſer Mann 
mit blutbefleckten Händen, der völlig theklnahmslos 
um ſich blickte und keinerlei Miene machte, zu ent⸗ 
fliehen. Schöneberg rief ſofort den Wächter Radowsky 
von der Straße, der den Mörder nach der Revier⸗ 
wache des 11. Polizei⸗Reviers brachte. Der Thäter, 
der eine auffällige Ruhe zur Schau trug, machte 


den Eindruck eines Wahnſinnigen. Er nannte 
ſich bald Förſter, bald Blocksberg. Bei 
ſeiner Durchſuchung fand man eine Eiſenbahn⸗ 


fahrkarte vierter Klaſſe, die in Eberswalde gelöſt war, 
wie auch einen Abmeldeſchein, der auf den Namen 
Friedrich Heine, am 15. März 1866 geboren, lautete. 
Der ſofort hinzugezogene Dr. Stein konnte nur den 
Tod der Werner feſtſtellen. Die Leiche blieb bis 
um zwölf Uhr Mittags in dem Hauſe Bergſtraße 


minal-Polizei beſichtigt worden war, nach dem Schau⸗ 
hauſe übergeführt. Die Ermordete iſt bei Koſchmöde 
nicht poltzeilich gemeldet und ſcheint eine feſte Woh⸗ 
nung nicht gehabt zu haben. Merkwürdig iſt, daß 
die Familie Koſchmöde überhaupt nichts von dem 
Vorfalle gehört haben will. Der Mörder behauptet, 
daß der Stellmacher Köppel, Alt⸗Moabit 73, ſein 
Stiefvater ſei. Es iſt ſerner gelungen, ſelnen Bruder 
bier zu ermitteln, welcher angiebt, daß der Mörder, 
deſſen richtiger Name Heine iſt, vier Monate kn einer 
Irren ⸗Anfkalt geweſen ſel, in der letzten Zeit aber 
keine Spuren von Wahnſinn gezeigt habe. Der 


u 


Außer 


Benedix. 


der Operetten⸗ eine Theatraliſche 


Kinder 25 Pf. 
Zum erſten Male: 


Unterzeichneten. 
Das 


Vorher: 


Martha Liebig. 


Herrmann, Lenz, Voges, 


Entree 50 Pfg. Malwine 


Neufeldt. 


Abends 8%, Uhr: den hiermit 


Mageube⸗ 


Kircheurath 


26, und wurde, nachdem der Thatort durch den Un⸗ 
terſuchungsrichter, Staatsanwalt und durch die Kri⸗ 


Jun Beſten der vier hieſigen 
Kinder⸗Bewahranſtalten. 
vnntag, den 18. Dezbr. 


Sälen der Rürgerreſſource: 
Große 
Weihnachtsmeſſe. 


i r üblichen Ausſtellung und 
Verlooſung: Concert, Büffet's, Roulette, 
Blumentiſch, Glücksbeutel, 
Verwürflung, findet im 
Aufführung ſtatt. 
Anfang 4 Uhr, Bo 
. Um reichliche Abnahme 
von Looſen und freundliche Zuſendung 
von Geſchenken erſuchen ergebenſt die 


Comité. 
Anna Börendt. 
Mathilde Eichert. 
Irmgard Haken. Alma Heyder. 
Bertha Holzrichter. 
Helene Kischke. 


Marie Panitzki. 
Bertha Schwieger. 


Bertha von Ingersleben. 


Superintendent Dr. Lenz. 


N anal 
Die Reſtanten der Kir⸗ 
chenſteuer pro 1892 wer⸗ 


Elbing, den 16. Dezember 1892. 


Der Gemeinde⸗ 


ferner eine Blechflöte und 1 Stückchen Seife ent⸗J Feſtgenommene hat erklärt, daß es feine Beſtimmung 


ſei, lüderliche Mädchen umzubringen, er habe ſchon 
nicht weniger als acht die Kehlen abgeſchnitten. 
Geſtern könnte er es in Liepe (ſeinem Wohnort) nicht 
aushalten, ſteckte ſich 200 Mk. ein und fuhr nach 
Berlin, wo er um 10 Uhr Abends ankam. Hier 
kaufte er ſich das Raſirmeſſer, ohne zu wiſſen warum 
und folgte dann dem Mädchen, das er ermordete. 
Er hat plötzlich den Drang gehabt, Blut zu ſehen, 
das Meſſer aus einem Tuche ausgewickelt und die 
W. ermordet. In das Blut will er einen Finger 
getaucht und damit über ſeine Hand geſtrichen haben. 
Die 200 Mk. ſeien ihm wahrſchelnlich von der W. 
genommen worden. Die naheliegende Annahme, daß 
er vielleicht auch die Nitſche ermordel habe, hat ſich 
nicht beſtätigt. 


* Ein großes Bauunglück, bei dem drei 


Menſchen getödtet und fünf ſchwer verletzt wurden, 


ereignete ſich am Dienſtag Nachmittag an der Pump⸗ 
ſtation des Hörder Hochofenwerks. Zum Zweck der An⸗ 
lage einer neuen Schlacken⸗Abſturzhalde waren Ar⸗ 
beiter daſelbſt mit der Herſtellung von Böſchungs⸗ 
mauern beſchäftigt, als plötzlich eine Mauer in einer 
Höhe von etwa 30 Metern theilweiſe in ſich zu⸗ 


ſammenbrach und acht Arbeiter unter ſich begrub. 


Es entſtand eine allgemeine Panik, aber ſofort be⸗ 
gannen die Aufräumungsarbeiten, um zu den ver⸗ 


ſchüͤtteten Perſonen zu gelangen. Die Arbett war 


keine leichte; als man nach mehr als zweiſtündiger 
Arbeit zu den Verunglückten gelangte, waren drei 


derſelben bereits Leichen, die übrigen fünf mußten“ 


ſchwer verletzt in das Krankenhaus geſchafft werden. 

* Ein furchtbarer Wirbelſturm vernichtete 
— nach einem Telegramm aus Newyork — die Stadt 
Summit (Miſſouri). Durch den Einſturz eines 
Nane wurden 14 Perſonen getödtet und 30 ſchwer 
verletzt. f ’ 
In Mühlhauſen (Elſaß) hatte das Ver⸗ 
ſchwinden eines kleinen Mädchens, Blanche Kahn, un⸗ 
geheures Aufſehen erregt. 
Zeit das Kind im Fluſſe. Die gerichtsärztliche Un⸗ 
terſuchung der Leiche hat ergeben, daß an dem Kinde 
ein Sittlichkeitsverbrechen verübt worden iſt, wonach 


es in das Waſſer geworfen iſt. — Die elſſſſſiſchen 


Blätter, welche ſehr ausführlich über die Mordthat 
berichten, bezeichnen bereits mehrere Perſonen als der 
That und Beihilfe verdächtig. N 


Special⸗Depeſ chen | 


Marienwerder, 16. Dez. 
reſultat.) Bisher ſind gezählt für Weſſel 
4758, für v. Donimirski 4317 Stimmen. 
79 Bezirke fehlen noch. Der Ausgang der 
Wahl iſt noch nicht zu überſehen. 

Hamburg, 16. Dez. Das große Jutehaus 
Lipmann in Hamburg und Dundee fallirte. 
Die Paſſiva betragen ſechs Millionen. 

Petersburg, 16. Dez. 


(Wahl: 


Brillanten zu dem Andreas⸗Orden. 


den 


preis ab. Es btetet 
ſolchen Stückes. 


el, Marzipan⸗ 
Laufe des Abends 


Entrée 50 Pfg., 


Mosse, Berlin 8.-W. 


Ida Dietrich. 
Franziska Elditt. 


Marie Jigner. 
Helene Lenz. 
Marie Pamperin. 
Lina Radtke. 
Marie Winde. 


| b Feier des 
Contag, Eichert, N 
Gewerbehaus. Bürgermeiſter. Apothekenbeſtter Weihnach 18 — Tells 
Sonntag, d. 18. Dezember er.: [oewenstein,  Mohnen, 28 4 
A aufmann. Kreishaumeiſter. im Vereinslokal, Anfang 8 Uhr Abends, 
Großes ex. Müller, Preuss, mit Concert, Deklamation, Kinder: 
1 Wa Zee Beſcheerung und Tanz. 
x Räuber lomon, gere 2 | 
Militär 4 0 0 I 1 ext 8 N nn n gerichte m Vereinsbeiträge werd. . | 
5 chweiger, Ti ER Die : 7 
re der bande Zabuibeter. Loeser & Wolffs 
IN e der; - er Vorst 7 2 Mala n BEI 
Kapelle ln eroffizier⸗chule ae Sereno Sterbekaſſe Kl. II. 
zu Marienwerder, Charlotte Schiefferdecker. Sonntag, den 18. Dezember er. 


Heermann. die Beiträge für den 39. und 40, Sterbe⸗ 
\ fall, ſowie die Reſtantenbeiträge ent- | 
Wiens, Axt. gegengenommen. 1 
a Der Vorſtand. 


zur gefälligen 


Vortrag Sehlung bis Mae lahr auf⸗ Siehfulter-Schnelldämpfer 
des Herrn Pfarrer Böttcher: gefordert. ach Neujahr | AR ub pit 
„Ueber die römiſche wird die Beitreibung 5 statt ud ede td dee Tone 
Propaganda Rückſtände der Polizei⸗ wirthſchaftlichen i 
. im Gewerbehauſe. verwalt üb et | 1 
Der Vorſtand. ung übergeben. 


zu Sk. Annen. 


— 5 
er. r u 88 3 
8 re 


Drag. 15.12. 16.112. 
enn. 149,50 149,00 
a Anna 152,75 152,20 
Roggen: matt. E 
Dez.⸗Jan. 134,00 134,00 
April⸗ Mai 134,50 134,20 
Petroſeum eg, . een 22,00 22,00 
ol dez inen N, 49,50 49,50 
eee 49,60 49,60 
Bit De De eat 30,80 | 30,70 


Königsberg, 16. Dezember, 1 Uhr 5 Min. Mittags. 


Man fand nach kurzer 


hatte hald ein Ende gefunden. Am hieſigen Markt 


er ö 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 


Der deutſche Bot 
ſchafter Schweinitz erhielt vom Czar die 


Zum N 


empfehle ich mein Commiſſionslager 
goldener Herren-Anker, Remontoirs 
und Savonettes. 


Ich gebe dieſelben für wenige Mark über dem Fabrik- reſp. Facturen⸗ 
ſich daher eine ſehr günſtige Gelegenheit zum Erwerb eines 


HKrleger- 
Verein 
EI bing. 


Sonnabend, 17. Dezember: 


von 11½ —12½½ Uhr Mittags werden 


Montag, den 19. d. Mts, 
Nachm. von 2 Uhr ab, 
findet bei mir Probedämpfen mit dem 


Verein hierzu ein. 
G. Kuhn, 
Abbau Dörbeck. 


Junge Mädchen 


— — — 3 e > . reſp. 
a ck 7 8 . e = gen werden BD 
Reineckes Fubnenfabtik | Epeser & U 


* 


London, 16. Dez. In einem offenen 
Waggon eines Zuges der Congoeiſenbahn iſt 
durch Exploſion des mitgeführten Pulvers 
—.— enjtanden, wodurch 9 Perſonen, darunter 

uropäer getödtet wurden. ! 
Ro m, 16. Dez. In einem Haus hinter | 
den vatikaniſchen Gärten verhaftete die olizei 
zehn der beſten Geſellſchaft angehörige Falſch⸗ 
münzer. 75000 Lire Falſchgeld wurden 
vorgefunden. 


3½ pt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 9820 96,10 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,90 99,70 
Deſterreichiſche Goldrente 200 98,30 
4 pCt. e Goldrente 96,00 96,20 
Bete anknoten Gs 203,80 203,10 
Oe ee aliche Banknoten 169,50 169,45 
777417 teichsanleiſgg e 107,00 | 107,00 
4 pt. preußiſche Conſollss 106,90 106,80 
4 pCt. Rumänie . 1 81 


Produkten ⸗Börſe. 


(Von Portatius und Grothe, 
Getreide⸗, Woll, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 


Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 
Loco eontingenti re 48,75 A Geld. 
Loco nicht contingentirt 29,25 „ „ 
Marktbericht 
von E. R. Waas Nachfolger. 


. Elbing, 16. Dezember 1892. 
Im Getreidegeſchäft hat ſich in dieſer Woche nichts 
eändert Die Veetafteiganing der auswärtigen Märkte 


waren die Zufuhren von Getreide klein und die Nach⸗ 
frage ſeitens des Conſums etwas beſſer. Preiſe ſind 
ziemlich unverändert anzunehmen. - 
Bezahlt und anzunehmen ift pro 1000. Kgr., Mark: 
Weizen, hochbunt 132 Pfd. 146,00 (6.20), 136 Pfd. 
148,00° (6,30), hellbunt 129 Pfd. 141,00 600 
181 Pfd. 143,50 (6,10), bunt 128 Pfd. 134.00 (5,70). 
Roggen, 118 Pfd. 110,00 (4,40), 120 Pfd. 112,50 
(450), 124 Pfd. 115.00 (4,60), 126 Pfd. 117,50 (4,70). 
Gerſte, kleine Futter 100 Pfd. bis 106 Pfd. 100.00 
(3,50 —108.50 (3,80), hell 112 Pfd. 123,00 (4,30). 
Hafer, nach Qualität, 116,00 (2,90) bis 124,00 (3,10). 
NB. Die eingeklammerten Preiſe beziehen ſich für 
Weizen pro 85 Pfd., Roggen pro 80 Pfd., Gerſte pro 
70 Bid. Hafer pro 50 Pfd., Erbſen pro 90 Pfd. 6 


eihnachtsfeite 


E. Mulack, Uhrmacher, 


28. Brückſtraße 28. 


Bedeutender Nebenverdienst. 
Jedermann kann jährlich mehrere Tausend Mark durch Verwendung 
seiner freien Zeit verdienen. 


Offerten unter L. 2110 befördert Rudolf 


[Schwarze Schürzen 
in Seide und Wolle, von den ein⸗ 
fachſten bis zu den eleganteſten, 


Cündelſchürzen, Kinder⸗ 


chürzen für jedes Alter. 
Corselis, 


ochſchnürend und vorzüglich ſitzend, em⸗ 
pfiehlt zu billigſten Preiſen 


herese Leeder, 


Fleiſcherſtraße 10. 
G. J. Gebauhr 


Flügel- u Fianino- Fabrik 
HMönigsberx i. Pr. 
Prämiirt: London 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1873 — Melbourne 1880 — 
Bromberg 1880, — 

ompfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Uuerreicht in Stimm- 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me- 
chanik, selbst bei stürkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart. 


Theilzahlunger 
— Umtausch gestattet.. 


Illustrirte Preisverzeichnisse 
gratis und franco. 


Paul Laer, 
pract. Zahnarzt, 
Lauge Hinkerſtraße Ar. 30, 


parterre. 


Im Januar werde ich eine 
Auktion von Ban⸗ und 
Schnitthölzern 
(ſtarke Eichen und Kiefern) abhalten, 
den Tag dazu werde ich noch bekannt 


3 G. Kuhn, 


Abbau Dörbeck. | 


Wir empfehlen als 


Weihnachts-Geschenke 


in grössester Auswahl zu billigsten Preisen: 
Roben in schwarz und farbig — Jaquettes — Abendmäntel 
5 Seidene Schürzen — Wirthschafts- Schürzen 
Schirme Taschentücher — Cravates— Halstücher 
Schlafröcke fir Herren — Kragen — Manschetten 
Oberhemden — Tricotagen ı. v. A. 1. 


Pohl & Koblenz Nachfolger. 


5 NR Unſer Ausverkauf in Kleiderstoffen, Teppichen u. j. w. 


Weihnachts- 
Ausstellung. 


9 
Pa | 


Hein Ausverk 


Gold-, Silber- u. Alfenide-Waaren 
dauert nur bis Februar 


[und verkaufe zu jedem nur annehmbaren Preiſe. 


Herlabungsringe, Neuarbeiten we Reparaturen 
werden bis dahin ſchnell, ſauber u. billigſt angefertigt. 
Altes Gold nehme in Zahlung. 

Ladeneinrichtung ſteht zum Verkauf. 


Adolf Bukau, 


Alter Markt⸗ und Schmiedeſtraßen⸗Ecke. 


bietet Gelegenheit zu wirklich vortheilhaften Einkäufen. 


e 


werden die noch vorhandenen Waarenbestände in 
Hüten, Band, Jedern, Taillen, zu anerkannt unerzeicht billigen Preisen. 


Ber Dloufen, Röcken, Tüchern, mM : Alexander Müller. 


Schürzen, Mädchen Kleidchen Begründet 1863. 
und Knaben -⸗Anzügen u. v. A. m. 5 


zu jedem nur annehmbaren Preiſe ausverkauft, 
da das Lokal am 24. d. M. geſchloſſen werden muß. 


Der Verwalter. 


Die für die Saiſon ſehr vortheilhaft eingekauften 
= AIegen- Schirme 


empfehle in soliden und bewährten Derugstoffen 


Sonnabend, 17. Dezember e. 


expedire eine Sammelladung nach 


Danzig. 


Mit nur neuen und geschmachwoflen Stochformen 


Emil Hoepner, 
Goldarbeiter u. gerichtl. Taxator, 


empfiehlt sein grosses Lager von 
Uhren, Juwelen, Gold-, Silber- 


und Alfenide-Waaren 
zu billigsten, jedoch festen Preisen. 


9 7 


& i 


wi #3) 
— 


Sammelladungen 


t 


zum höchsten Werth. 


"uaıinyeseday pun 
usheq enen uo Buniynjsny endung 


befördert und erſucht um Güter⸗An⸗ 
meldungen 


Ad. von Riesen. 


a 
| Schürzen, 
Corſettes, 


Tricottaillen, 
Handſchuhe, 
Hchleier, 

J Stickereien, 
Schmuck ſachen 
1 u. v. A. m. 

14 empfehlen in größter Auswahl 
| 


Einkauf von Edelmetallen und Juwelen 


Veihnachts— 
Ausverkauf“ 


zu ſehr billigen Preiſen 


BER" Tricot-Taillen, "TISG 


wollenen und ſeidenen 


A «; Tüchern, - 
wollenen und ſeidenen 


Auswahlsendungen umgehend. 


Der Ausverkauf 


dauert nur noch bis zum 1. Januar 1893. Empfehle zum 
Weihnachtsfeſte mein gut ſortirtes Lager in 


A 

Uhren, Ketten, Anhängern 
zu den billigſten Preiſen unter zweijähriger Garantie. 

Wanduhren von 2,50 M. an, 

Wecker von 3 M. an, 

Regulatoren mit Schlagwerk, k. amerik. Werk, v. 20 M. an, 

Cylinderuhren von 8 M. an, 

gold. 14kar. Damen⸗Remontoirs von 22 M. an, 
ſowie ſämmtliche Ketten u. Anhänger zum Selbſtkoſtenpreiſe. 

Reparaturen werden nach wie vor zu den billigſten 

Preiſen unter Garantie ſchnell und ſauber ausgeführt. 


R. Schwarzkopf, 
Alter Markt 16. 


.. r ² ˙·˙¹ůu 
er noch wenig gebrauchte Deutſcher Kaiſergarten 
Ein Arifton zu verkaufen * Schrotmühle 1 Sonnabend, den 17. d Mis. ſind meine 
— — — Fallen vorkommenden Decorationen. (Sandſteine), faſt 2½¼ Fuß groß, ver⸗ Lokalitäten von 8 Uhr Abends an den 


Kleiner Wunderberg 20. 1001 D SEE 
Gute Betten zu verkaufen F. W. Stermann, Särtnereh Onubenh.16.| 0 — J Nölle änderungshalber zu verkaufen hieſigen Kriegerverein vergeben. 
Alter Markt 65, 2 Treppen. i Siveuf den Vögeln Fukter!! 


I 


Schürzen, Handschuhen, Corsetts, 
Shlipsen, Kragen, Regenschirmen. 


M. Sternberg, 


Alter Markt 47. 


ee ee eee 


lligſt 


Jeden Ant 


eee ng eee Empfehle meine Lorbeerbäume zu 


Daſelbſt kann ein Lehrling eintreten. Königsbergerſtraße 35. G. Albert. 


Da unſere erſte Weihnachts⸗Inſeraten⸗ Nummer jo viel Anklang gefunden hat, beabſichtigen wir 


loch zwei Weihnadts-Inferaten-Aummern zu. 


herauszugeben, von denen die erſte Sonntag, 18. Dezember, die zweite Mittwoch, 21. Dezember 
erſcheint. 

Beide Weihnachts - Inferaten : Nummern kommen ebenfalls wieder in einer W vermehrten Auflage von 
3000 Exemplaren zur Gratis-Dertheilung. Wir bitten unſere geſchätzten Inſerenten, für dieſe beiden Nummern beſtimmte 
Inſerate möglichſt frühzeitig aufzugeben, da die bedeutend vermehrte Auflage für dieſe Nummern einen früheren Beginn des 
Druckes als ſonſt bedingt. 


Expedition der Altpreußiſchen Zeitung. 


= 


Der Hausfteund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“, 


Nr. 296. 


Elbing, den 17. Dezember. 


1892. 


Wer Audern eine Grube 
gräbt. 
Von Erich zu Schirfeld. 


(Schluß.) 

Nach zwei Stunden war er wieder munter. 
Noch Alles dunkel. Will denn die Nicht lein 
Ende nehmen? Am Fenſter leuchtet ein ſchma⸗ 
ler Lichtſtreifen. Wie ſpät mag es wohl jein? 
Als hatte der Regulator nur darauf gewartet, 
giebt er ſummend und brummend Antwort: 
Eins, zwei, drei, vier. — Hm, vier Uhr, erſt 
vier Uhr und ſchon dämmert der Tag? Aber 
wie denn? Um vier Uhr waren wir ja 
noch im Club. — Er ſpringt auf und eilt 
zum Fenſter. Was iſt denn das? Dicht 
verhängt? Er reißt die Decke herunter und 
der letzte Schein des Tages fällt voll in's 
Zimmer. Um ſeinen furchtbaren Verdacht zur 
Gewißheit zu machen, tönen aus einer unteren 
Etage die Klänge eines Klaviers herauf. Es iſt 
das Lied an den Abendſtern aus Wagners „Tann⸗ 
häuſer“. Ein heilloſer Schreck überfällt ihn. Mit 
zitternden Händen ſucht er nach ſeinen Kleidern, — 
ſie ſind nicht da. Er will die Thür öffnen, — 
ſie iſt verſchloſſen. Alle Teufel, was ſoll das 
beißen. Er denkt nach und kann fi auf 
nichts beſinnen. Sollten Diebe ihn beſucht, 
betäubt, beraubt und eingeſchloſſen haben? Er 
reißt das Fenſter auf und ruft, — vergebens, 
Niemand hört ihn, ſeine Wirthin macht einer 
alten Freundin eine Neujahrs⸗Kaffee⸗Biſite, das 
ganze Haus iſt wie ausgeſtorben. Noch 
immer wird unter ihm geklimpert. Die 
Noth macht erfinderiſch. Felix nimmt ſeinen 
Stiefelknecht und ſchlägt auf den Fußboden, 
mmer ſtärker, immer wüthender. Niemand 
börte ihn. Mit der Gewalt der Verzweiflung 
wirft er ſich gegen die Thür und ſie erweiſt 
ihm den Gefallen, aufzuſpringen. Im Zimmer 
findet er ſeine Kleidungsſtücke. Er findet aber 
noch mehr. In einer Sophaecke erblickt er 
ein Ledertäſchchen, und in dieſem befinden ſich 
Viſitenkarten. 

Curt Waldemar Freiherr von Hohenklingen⸗ 
thal, las er, und ſein Geſicht wurde abwechſelnd 
roth und blaß. „Jetzt auf in den Kampf, 
Torero“, ſchrie er und ballte die Fäuſte. Er 
dachte an Elothilde, während er ſich ankleidete, 
an ſeine Pflichten, an den Präſidenten. Herr 

tt, er hatte verſäumt, zur Gratulationscour 


zu erſcheinen. Er hatte verſäumt, um 
Clothildens Hand anzuhalten, wie er es mit 
ihr verabredet hatte, und dieſer Baron — — 
— dahinter ſteckt irgend eine Teufelei. Er 
wollte zur Thür hinaus — auch dieſe war 
verſchloſſen. Er pochte, rief — vergebens. 
Endlich nahten Schritte, das Dienſtmädchen 


öffnete vou draußen, und Felix war im Begriff, 


an dieſem unſchuldigen Opfer zum Mörder zu 
werden. Das Mädchen gerieth dadurch der⸗ 
artig in Angſt, daß Felix nur mit Mühe er⸗ 
fuhr, ein fremder Herr habe den Stubenſchlüſſel 
abgegeben und laſſe dem Herrn Aſſeſſor an⸗ 
genehme Ruhe wünſchen. Felix raſte. Er 
raſte planlos durch die Straßen und ſah ſich 
endlich der Villa des Commerzienraths Wecker⸗ 
lin gegenüber. Man bemerkte ihn und er 
konnte nicht umhin, einzutreten. Wie vornehm 
ruhig, wie behaglich und gemüthlich war es 
doch hier. Er ſchüttelte der Frau Come 
merzienräthin ſein Herz aus und ſie tröſtete 
ihn wie eine Mutter. Ueberhaupt berührte ihn 
der ganze in dieſem Hauſe herrſchende Ton 
fröhlicher, herzlicher Ungezwungenheit wie mit 
einem eigenthümlich warmen Hauche, der ihm 
in das Herz drang, ihn beruhigte und fein ge⸗ 
ſtörtes Gleichgewicht wieder herſtellte. Und 
nun gar erſt Fräulein Margarethe Weckerlin, 
das Kind, das ihm ſchon geſtern ſo tröſtend 
zur Seite geſtanden. Wahrhaftig, ſie war nicht 
nur ſchön, ſie war liebreizend wie ein Engel, 
man mußte nur erſt näher mit ihr bekannt 
werden, einen tieferen Blick in ihre 
Augen und ihre Seele werfen. So 
verging der Reſt des Tages ſchnell und 
harmoniſch. Als Felix nach Hauſe ging, war 
er wieder er ſelbſt, — oder doch nicht? Er 
kam ſich anders, verändert vor. Woran mochte 
das liegen? Er war vergebens bemüht, ſich 
hierüber Rechenſchaft zu geben. Nur eins fiel 
ihm auf: Daß er ſoviel an die kleine, liebliche 
Margarethe denken mußte. — Und mit dieſen 
Gefühlen ſollte er morgen nach dem etwas 
verſchobenen Programm zum Präſidenten gehen, 
um ſeine Entſchuldigung, ſeine verſpätete 
Gratulation und ſeine — Brautwerbung anzu⸗ 
bringen. 


* * 
* 


Der zweite Januar war hell und freundlich 
angebrochen, und als ſich Felix im Frack und 
tadelloſer Wäſche auf dem Wege zum Präſidenten 


befand, tanzten die Sonnenſtrahlen glückver⸗ 
heißend vor ihm her. Trotzdem fühlte er ſich 
beklommen. Der Präſident war ein frühzeitig 
gealterter, mit Podagra und ſonſtigen Gebreſten 
behafteter Herr, dem es ſein Zuſtand nicht ge⸗ 
ſtattete, vor elf Uhr in's Bureau zu gehen. 
Felix mußte ihn alſo in ſeiner Privatwohnung 
aufſuchen, wenn er ihn allein ſprechen wollte, 
denn im Bureau hatte der Juriſt für Privat⸗ 
angelegenheiten naturgemäß keine Zeit mehr 
übrig. Um dreiviertel elf Uhr ſtand er bereits 
vor dem Geſtrengen, der ihm jetzt einen nichts 
weniger als ermunternden Seitenblick zuwarf. 

„Herr Präſident“, begann Felix ziemlich 


unſicher, „ich habe um Verzeihung zu 
bitten fürn. 
„Das haben Sie allerdings, Herr 


Aſſeſſor“, unterbrach ihn der Präſident. „Ich 
lege zwar auf Formalitäten kein Gewicht. 
Indeſſen — die Form iſt das Gewand des 
inneren Menſchen und die gebildete Welt ver⸗ 
mag ſich ihrer nicht zu entſchlagen. Ich würde 
auf die ganze Sache kein Gewicht legen. Allein 
die begleitenden Umſtände ..“ 

„Die begleitenden Umſtände?“ 

„Allerdings, mein Herr. Ein gebildeter 
Mann, zumal ein Vertreter des Rechts, betrinkt 
ſich nicht zur Sinnloſigkeit, ſelbſt nicht — und 
am allerwenigſten — in der Sylveſternacht. — 
Und nun noch eins, was Ihnen als Beweis 
meiner väterlichen Geſinnung dienen möge: 
Laſſen Sie ſich verſetzen, Herr Aſſeſſor, ich 
rathe es Ihnen in aller Freundſchaft. Und 
nun — leben Sie wohl! —“ 

„Aber Herr Präfident, ich verſichere ...“ 

„Guten Morgen! —“ 

Der Präſident hatte Stsck und Hut er⸗ 
griffen und das Zimmer durch einen zweiten 
Ausgang verlaſſen. Felix ſtand wie vom 
Donner gerührt. Er batte ſich zwar auf 
keinen gnädigen Empfang gefaßt gemacht, dies 
aber überſtig ſeine ſchwärzeſten Befürchtungen. 
Was nun noch kommen konnte, bereitete ihm 
eher ein gewiſſes Vergnügen als Verdruß. Er 
ließ ſich bei den Damen des Hauſes anmelden 
und wurde ſofort vorgelaſſen. Die Frau 
Präſident ſaß am Fenſter, mit einer Stickerei 
beſchäftigt. Clothilde wiegte ſich in einem 
Buche leſend, in dem eleganten Schaukelſtuhl, 
der ihr Lieblingsmöbel zu fein ſchien. Keine 
der Damen beachtete den Aſſeſſor, welcher da⸗ 
durch Zeit gewann, die Züge der alten und 
jungen Dame zu vergleichen. Merkwürdige 
Aehnlichkeit! Dies ſchmale, ſpitze Geſicht der 
Alten, dieſer moquante Zug um die Lippen — 
Herr Gott, ſo wird auch Clothilde einſt aus⸗ 
ſehen! — Felix brach ſeine Betrachtungen ab, 
als ihn ein ſtechender Blick traf. 

„Gnädige Frau, mein verehrtes Fräulein,“ 
begann er, „ich habe um Verzeihung. 

„Allerdings, mein Herr,“ ſagte die Präſi⸗ 
dentin mit vernichtender Kälte, indem ſie ſich 
erhob, „das haben Sie. Mir perſönlich ſind 
zwar dergleichen Formalitäten ziemlich gleich⸗ 


gültig. Allein, Sie laſſen den Mann von Welt 
erkennen und bilden im modernen Culturſtaat 
ein nothwendiges Uebel, auf welches wir 
ſchlechterdings nicht verzichten können.“ 

„Gnädige Frau, ich gebe Ihnen die Ver⸗ 
ſicherung —“ 

„Ich weiß, ich weiß, reden wir alſo nicht 
mehr davon. Die Sache an ſich iſt ja voll⸗ 
ſtändig harmlos, allein die begleitenden Um⸗ 
ſtände ..“ 

„Zum Teufel mit den begleitenden Um⸗ 
ſtänden,“ fuhr Felix, dem der Zorn heiß in 
das Geſicht ſtieg, alle Rückſicht vergeſſend auf. 
„Ich merke recht gut, woher der Wind weht. 
Der Baron 

„Der Baron,“ unterbrach ihn die Präſi⸗ 
dentin, nachdem ſie den erſten Schreck über des 
Aſſeſſors Heftigkeit überwunden hatte, „weiß, 
158 er feinem Stande, feinen Bekannten ſchul⸗ 

g iſt.“ 

„Gut für ihn,“ platzte Felix mit bitterem 
Spott heraus, „wenn er ſich notirt hat, was 
er ſeinen Bekannten ſchuldet. Für dieſe ſelbſt 
dürfte es weniger Werth haben. Doch — ver⸗ 
zeihen Sie, meine Damen, ich fürchte, meinen 
Zweck verfehlt zu haben und bitte, mich verab⸗ 
ſchieden zu dürfen. Nur an Sie noch ein Wort, 
Clothilde, ein letztes Wort.“ 

„Das letzte Wort, Herr Aſſeſſor, gehört 
meiner Mutter,“ ſagte die junge Dame, erhob 
ſich aus ihrer nachläſſigen Lage, verneigte ſich 
ſtolz und verſchwand. 

„Nun denn,“ rief Felix, außer ſich vor Zorn 
und Scham, „dann giebt es für mich nur 
noch ein Geſchäft: Rache zu nehmen an ihm, 
der ein Lump in meinen Augen iſt.“ Nach⸗ 
dem er die Thür dröhnend in's Schloß ge⸗ 
worfen hatte und davon geſtürmt war, ſank die 
Frau Präſidentin mit einem kleinen Aufſchrei 
maleriſch zu Boden. Sie leiſtete ſich eine kleine 
Ohnmacht, obwohl fie es bei dem Mangel ir⸗ 
gend welcher Zuſchauer garnicht nöthig gehabt 
ätte.— 

Zu Hauſe angelangt, ſchrieb Felix ſein Ent⸗ 
laſſungsgeſuch, denn an ein Vorwärtskommen 
war nach Lage der Sache nicht zu denken. 
Dann ſuchte er den Baron auf, der aber wie 
vom Erdboden verſchwunden war. Acht Tage 
darauf erhält der Aſſeſſor a. D. ein Schreiben 
folgenden Inhalts: „Die Verlobung ihrer 
einzigen Tochter Clothilde mit dem Ritterguts⸗ 
beſitzer Freiherrn Curt Waldemar von Hohen⸗ 
klingenthal beehren ſich anzuzeigen Landgerichts⸗ 
präſident Benno Melno und Frau Euphroſine, 
geb. Pipperitz.“ 


* * 


* 


Zehn Jahre ſpäter. Der Neujahrstag 
war wieder einmal herangekommen und bereits 
zu zwei Dritteln vergangen. Draußen war es 
trübe und regneriſch. Deſto behaglicher ſah es 
im Salon der Villa Weckerlin aus. Der Com⸗ 
merzienrath und ſeine Gattin waren wohl älter, 


weißer geworden, aber um fie her blühte jun- 
ges Leben, das dem Weckerlin'ſchen Hauſe all⸗ 
jährlich einige Male neuen Glanz verlieh. 
Margarethe, das Kind von damals, hatte ſich 
zu einer vollen Roſe entwickelt, war zum Weibe 
geworden, das ihren Gatten von Herzen liebte 
und von ihm auf den Händen getragen wurde. 
Während Großeltern und Eltern plaudernd der 
Zukunft gedachten, lebten die beiden Enkel der 
egenwart, indem die ſiebenjährige Grete ihrem 
um drei Jahre jüngeren Bruder Hans die Schön⸗ 
heiten eines mächtigen Bilderbuchs erklärte und 
von Zeit zu Zeit einen ſehnſüchtig⸗traurigen Blick 
über die naſſen Raſenflächen und die triefenden 
Bäume des Parkes ſchweifen ließ. — Da pochte 
es leiſe. Ein Diener übergab eine Karte, 
welche der Commerzienrath ſeinem Schwieger⸗ 
john mit einem fragenden Blick zuſchob. 
„Curt Waldemar Freiherr von Hohen⸗ 
klingenthal“, las dieſer und nickte dem Diener 
u. Gleich darauf trat der Genannte ein. 
Felix Beermann — der Leſer weiß ja längſt, 
daß der einſtige Aſſeſſor in der Familie Weder: 
lin das Glück gefunden hat, welches ihm 
Clothilde verſagte — alſo Felix erhob ſich und 
ping dem Baron einige Schritte entgegen. 
Gott! Wie ſich der Mann verändert hatte. — 
Sein Anzug war abgetragen, ſeine Haltung 
ſchlaff und in ſeinen Sgen las man die Kunde 
ſchlimmer 1 „Meine Herrſchaften,“ be= 
gann der Baron nach der allgemeinen Be⸗ 
grüßung, „verzeihen Sie, daß ich ungebeten 
hier eintrat, aber ich konnte es nicht länger 
ertragen. Sie, Herr Aſſeſſor, — pardon, Sie 
haben's ja inzwiſchen bis zum Bankdirector 
gebracht, ſogar in der Reſidenz, ſind dem Hofe 
nahe, dem Hofe, — oh! — während ich — 
nun, laſſen wir das einſtweilen. — Sie haben 
mir einſt Rache geſchworen, und doch 
bis jetzt großmüthig darauf verzich⸗ 
tet, Rache von mir zu nehmen für 
mein damaliges unverzeihliches Verhalten. 
0 glauben Ste, nicht wahr? O, mein Herr 
Direktor, Sie ſind im Irrthum, Sie haben mir 
ichts geſchenkt, Sie ſind gerächt, Sie waren 
es bereits in dem Augenblicke, als ich beſchloß, 
Ihren Neujahrsbeſuch bei dem Präſidenten zu 
verhindern, denn von dort her beginnt die Zeit 
meiner Strafe, die mit den Jahren härter und 
ärter wurde. — Clothilde ward meine Frau, 
ich ihr Mann. Wir glaubten von einander zu 
profitiren — wir hatten uns verrechnet. Mein 
Gut war ſtark verſchuldet — der Präſident 
galt für reich. Clothilde war verwöhnt, an⸗ 
ſpruchsvoll erzogen und glaubte ein großes 
Haus machen zu können. Ein error in calculo. 
Wir hatten Beide nicht gelernt, uns einzurichten 
und ſo ging es immer bergab. Jetzt leben 
wir von einer kleinen Rente, die mir geblieben 
iſt, in den beſcheidenſten Verhältniſſen und 
meine ſieben Kinder . .“ 
„Sieben Kinder!“ entfuhr es dem Bank⸗ 
direktor. ; 
„Ja, ſieben,“ redete der Baron mit trüb⸗ 


ſeligem Lächeln weiter, „ſieben lebendige Kinder 
in zehn Jahren, das will etwas ſagen. Mit 
dem Wohlſtand iſt der Friede entflohen. Meine 
Frau malträtirt, tyranniſirt mich, vergiftet mein 
Daſein und — ich bin ſelber Schuld 
daran. — So, Herr Direktor, nun 
iſt's herunter, nun weiß ich, daß Sie mich 
nicht mehr haſſen werden. Und nun will ich 
wieder nach Hauſe gehen, meine Frau weiß 
5 nicht, wo ich geblieben bin.“ Er erhob 
ich. 
Felix war gerührt und reichte ihm beide 
Hände. „Alter Freund,“ ſagte er, „Sie kennen 
das alte Sprichwort: Wer Andern eine Grube 
gräbt ꝛc. — Sie find hineingefallen. — Ja, 
Sie haben mich damals ſchwer gekränkt, aber 
um meines Glückes willen habe ich Ihnen 
längſt verziehen. Noch mehr: ich bin erſt durch 
Sie glücklich geworden, das verpflichtet mich 
Ihnen zum Dank. Wenn ich Ihnen alſo 
irgendwie behilflich ſein kann ... Warten Sie 


Bin da iſt bei unſerer Bank die Stelle 
eines 
Der Baron trat mit einem jähen Ruck 


zwei Schritte zurück und ſah Felix verüchtlich 
an. „Mein Herr,“ ſprach er dann im Tone 
beleidigten Stolzes, „ich bin tief geſunken, es 
iſt wahr. Das giebt Ihnen aber kein Recht, 
mich zu beleidigen. Merken Sie ſich, mein 
Herr, ein Cavalier, ein Edelmann kann ver⸗ 
a ie 2 arbeitet nicht — für Geld.“ 
nd erhobenen Hauptes ſchritt er zur Thü 
hinaus. — Scherben ö ge 


Mannigfaltiges. 


— Aus dem Leben eines däniſchen 
Geheimpoliziſten theilt die „Straßb. Poſt“ 
folgende Geſchichte mit. Eine Kopenhagener 
Sängerin, die in dem bekannten „Tivoli“ all⸗ 
abendlich auftrat, hatte nach den Vorſtellungen 
einen weiten Heimweg zurückzulegen. Sie war 
eine reizende Erſcheinung, und ſobald ſie Abends 
den Fuß auf die Straße geſetzt hatte, hefteten 
ſich eine Menge „Nachtfalter“ an ihre Ferſen, 
und jeder trug ihr mit vielen ſchönen Redensarten 
Um dieſe Gefolgſchaft von 
ſich abzuſchütteln, verſuchte ſie vieles, aber 
es half nichts. Kein Vermummen, keine be⸗ 
ſchleunigte Gangart, kein bittendes, kein un⸗ 
williges Wort, die Ritter der Nacht zeigten eine 
merkwürdige Beharrlichkeit. Bis an die Haus⸗ 
thür gingen ſie mit und ſchieden erſt, als ihnen 
die Thür vor der Naſe zugeſchlagen wurde. 
Dieſe ewige Bedrängniß ward unſerer Sängerin 
endlich zu läſtig. Sie ging auf die Polizei. 
Dort kam man der Dame ſehr freundlich ent⸗ 
gegen und verſprach ihr Schutz und Hilfe. Es 
verſtrich eine Woche, die Sängerin dachte nicht mehr 
an ihr H lfsgeſuch bei der Pollzei, um jo weniger, als 
die Beläſtigungen nachgelaſſen hatten. Da ging ſie 
eines Abends wieder heim und ärgerte ſich 
nicht wenig, als ihr dicht auf den Ferſen ein 


Arm und Geleit an. 


Mann folgte. Sie ging raſcher, er auch. Sie 
auf die andere Seite, er auch. Sie blieb ſtehen, 
um ihn vorbeizulaſſen, er blieb auch ſtehen. 
Dann ging ſie wieder raſch davon, der Manu 
auch. Jetzt war ſie nicht weit von ihrem 


Hauſe, aber ihre Geduld war auch zu 
Ende und wüthend drehte ſie ſich um 
und verſetzte ihrem Verfolger mit dem 


Griffe ihres Regenſchirmes einen gewaltigen 
Schlag ins Geſicht. In demſelben Augenblick 
ergriff ſie entſetzliche Angſt über ihre kühne 
That, und aus Leibeskräften rannte ſie davon. 
Der Unheimliche ihr ſpornſtreichs nach, und er 
holte ſie gerade vor der Hausthür ein, die die 
Dame vor Herzensangſt nicht aufzuſchließen 
vermochte. Zitternd vor Furcht ſtand ſie da, 
den Regenſchirm kampfbereit erhoben. Ihr 
Schreck löſte ſich in Beſchämung, als der un⸗ 
heimliche Mann höflich ſeinen Hut zog und lachend 
ſagte: „Mein Fräulein! Sie haben mir heute die 
Ausführung meines Dienſtes ſehr erſchwert. Ich bin 
der Geheimpoliziſt K. und war zu Ihrem 
Schutze auf Ihre neuliche Bitte beſtimmt. In 
Anbetracht der Gefährlichkeit dieſes Amtes und 
Ihrer erprobten Schlagfertigkeit werde ich um 
Enthebung von dieſem meinem Dienſte nach⸗ 
ſuchen. Sie ſind Mann's genug, ſich allein zu 
ſchützen. Schlafen Sie wohl, mein Fräulein!“ 
Sprach's und verſchwand. 

— Für die Reichen. Aus Paris wird 
der „N. Fr. Pr.“ für die kommenden Diners 
Folgendes über Menukarten mitgetheilt: Wie 
viel Witz, wie viele originelle Einfälle ſind auf 
den bunten und weißen Kärtchen wieder zu 
finden, wie prächtig erſcheinen doch ſo manche 
der Novitäten! So eine Menufarte für Ver⸗ 
lobungsdiners, welche faſt eine Biographie der 
Braut iſt. An den Rändern ſind ringsum 
Vignetten verſtreut, die „ſie“ als „Baby“ im 
hohen Stuhle, beim Milchglaſe, dann als 
Schulmädchen mit langen Zöpfen beim Ge⸗ 
burtstagseſſen, dann, vom Tanze erhitzt, 
beim Souper nach dem erſten Balle, dann 
beim Verlobungsdiner, ſpäter im trauten Töte- 
ä-töte mit dem Gatten zeigen. Den Beſchluß 
macht ein vielſagendes Doppelbildchen — rechts 
ſieht man Madame trübſelig ihr einſames Diner 
verzehren — links findet man Monſieur in 
ſeinem Club. Aber wer glaubt bei einem Ver⸗ 
lobungsdiner an dergleichen Prophezeiungen? 
Mit gelin dem Staunen erfüllt uns eine Menu⸗ 
karte mit unzweifelhaft ſozialiſtiſchen Anwand⸗ 
lungen. „Auch Du, mein Sohn Brutus!“ 
Hier ſehen wir die Stufenleiter der Diners, 
vom Diner bei Carnot angefangen, bis herab 
zu jenem trüben Diner, das ein Bettler, die 
Brotrinde in der Hand, verzehrt. Luſtiger ſind 
roſige Menus, völlig glatt gehalten, bis auf 
jene Stelle, die gemeiniglich das Erſcheinen 
des Champagners meldet. Dort taucht ein 
übermüthiges Conterfei eines ebenſo übermüthigen 
Pariſer Perſönchens, das Kelchglas in der 
hoch erhobenen Rechten, auf. Einzelne Menu⸗ 
karten ſind auch in Dütenform, ſie bergen das 


3 


| Wien aufgetaucht. 


kleine Bouquet, das man ſeit einigen Jahren 
auch in Paris zum Couvert legt. Es iſt dies 
eine Mode, die aus Wien ſtammt, und die nun 
in Paris langſam heimiſch wird. Von großer 
Gelehrſamkeit zeigen Menus, auf welchen die 
Worte „Guter Appetit“ in zwei Dutzend 
Sprachen zu finden ſind — für orthographiſche 
Fehler wird nicht garantirt, ſo könnte es bei⸗ 
nahe heißen. In jenen Häuſern, in welchen 
man reichlich zu ſpeiſen liebt, werden Menus 
mit Inſchriften aus Rabelais' Werken eine 
Heimath finden, und für ein bevorſtehendes 
parlamentariſches Diner ſollen Menukarten be⸗ 
ſtimmt ſein, die in etwas boshafter Weiſe 
nichts ſind, als eine ausgeſtreckte, halbgeöffnete 
Hand! Ferne von jeder bösartigen Abſicht 
ſind Menukarten im mittelalterlichen Stile, mit 
allerliebſten Burgfrauen und Pagen. Sehr ele⸗ 
gante Menus werden ſogar auf weißen Atlas 
gedruckt, mit einem Rahmen von friſchen 
Blumen umgeben. Auch kleinen Staffeleien 
aus Blumen liegt es zuweilen ob, die Menu⸗ 
karte zu tragen, noch neuer iſt, die einzelnen 
Speiſen auf den Blättern einer Camelie ge⸗ 
druckt namhaft zu machen. Die Menus für 
Taufdiners ſind ſogar meiſt auf ein großes, 
ſeidenes Kohlblatt gedruckt; findet man ja in 
Paris, wie alle kleinen Mädchen bezeugen 
können, die neugeborenen Kinder unter den 
Kohlköpfen, in Feld oder Garten. 

— Ein hübſcher Atelierſcherz iſt in 
Nach dem günſtigen Ergeb⸗ 
niß, welches die Verſteigerung von Schindlers 
Nachlaß gehabt, ſchießen die Gemäldeauktionen 
wie Pilze aus der Erde. Aus dieſem Anlaß 
entſpringt ein Atelierwort, das jetzt unter den 
Künſtlern die Runde macht. Ein Bilderfreund 
beſucht das Atelier eines bekannten Malers. 
„Woran malen Sie jetzt?“ — Der Gefragte 
antwortet: „An meinem Nachlaß!“ 


Heiteres. 

* [Luftveränderung.] Frau: „Alſo, lieber 
Mann, der Arzt hat geſagt, ich brauche Luft⸗ 
veränderung. Mann: „Nun, dann paßt's eben, 
daß der Barometer bedeutend gefallen iſt!“ 


* 

* Wie Du mir, ſo ich Dir.] Antiſemit: 
„Bit! Sie da, Itzig, wie komme ich am nächſten 
nach dem Mühlendamm?“ — Jude: „Wie 
wiſſen Se, daß ich haiß Itzig?“ — Antiſemit: 
„Na, das errath’t man doch?“ — Jude: „Nu, 
dann rathen Se auch, wie Se kommen am 
nächſten nach 'm Mühlendamm.“ 
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